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Walter Benjamins Feststellung, dass uns doch zumindest um der Hoffnungslosen willen 
Hoffnung gegeben ist, ist ein schwacher Trost angesichts der trostlosen gesellschaftlichen 
Wirklichkeit im Jahr 2016. Während immer größere Teile der europäischen Peripherie im 

Chaos und der Barbarei versinken, drängen sich die Kriegs- und Elendsflüchtlinge an den Grenzen 
Europas. Was sie auf  ihrem Weg nach Deutschland durchleiden, kann kein Mensch ermessen. Was die 
meisten in Europa erwartet, ist oft nur die Fortsetzung der Hölle, der sie entflohen und nicht selten 
schickt man sie wieder zurück. In dieser Ausgabe dokumentieren wir einen Bericht von Martin, der 
sich mit Genossinnen und Genossen die Lager an der slowenischen Grenze anschaute und half, wo 
das Abendland wegschaut.

Der Schwerpunkt unserer Ausgabe thematisiert die Probleme jener Stützpunkte, an denen es ei-
gentlich ist, den Widerstand gegen diese Verhältnisse und die Solidarität mit den Betroffenen ihrer 
Gewalt zu organisieren. Antifaschistische Projekte, zumal in Südthüringen, gerieten in der Vergangen-
heit immer wieder in die Auseinandersetzung mit Nazis und anderen Arschlöchern – allerdings nicht 
als „bloß“ äußere Bedrohung, sondern als in die „Szene“ gewissermaßen eingewandertes Problem. 
Es geht um die „Grauzone“ und die Verheerungen, die Rassisten, Antisemiten, Sexisten und anderes 
Ungemach in der alternativen Subkultur anrichten. Ein Gastbeitrag von unseren Freunden von Thü-
ringenpunk schaut sich den Begriff  und Gegenstand jener „Grauzone“ genauer an. Im Anschluss 
berichten wir über ein konkret bedrohtes, südlich des Rennsteiges einzigartiges Projekt, dem unsere 
Solidarität gilt.

Im Weiteren dokumentieren wir zwei Debattenbeiträge der Antifa Suhl/Zella-Mehlis zum Thema 
Islamismus, gehalten als Redebeitrag am 20. August 2015 in Suhl und zum Thema Bestandsaufnahme 
und Perspektiven antifaschistischer Praxis, gehalten als Podiumsbeitrag auf  dem 25. antifaschistischen 
und antirassistischen Ratschlag am 7. November 2015 in Weimar. Unsere Reihe zum antifaschistischen 
Widerstand in Südthüringen von 1933 bis 45 geht in die dritte und letzte Runde. Insgesamt bietet die 
vorliegende Ausgabe der Alerta mehr Umfang und Inhalt als die vergangene und in Zeiten kollektiver 
Verdummung und ihrer öffentlichen Zurschaustellung bei den unzähligen Naziaufmärschen dieser 
Tage, ist das bitter nötig. Diese Zeiten sind keine guten und sie werden auch nicht besser, das wusste 
Max Horkheimer, durch eine der Geschichte immanente Logik, sondern durch die an der Theorie 
geschulten, zum Besseren entschlossenen Menschen oder eben gar nicht. Es liegt auch an uns.

Im Jahr 1931 schrieb jener Horkheimer angesichts des sich im vollen Gang befindlichen Zusam-
menbruchs der kapitalistischen Weltordnung hoffnungsvoll, dass die Dämmerung des Kapitalismus 
nicht notwendigerweise die Nacht der Menschheit einzuleiten braucht, die ihr droht. Wenige Jahre 
später zerstörte die deutsche Volksgemeinschaft jede Hoffnung auf  Befreiung als sie die „Produkti-
onsweise des Todes“ (ISF) ins Werk setzte und zur Vernichtung um der Vernichtung willen überging. 
Und auch heute überwiegt, die gesellschaftlichen Tendenzen und den Stand ihrer Ideologie nüchtern 
betrachtend, eher das heraufziehende Dunkel als die Möglichkeit des Tagesanbruches.

Die nächste Ausgabe der Alerta Südthüringen erscheint aller Voraussicht nach im Sommer. Wie 
immer freuen wir uns über Mitarbeit, Kritik, Hinweise und Themenvorschläge.

 
Mit antifaschistischen Grüßen, 
eure Alerta Redaktion

Editorial
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Was ist los in Südthüringen (und Umgebung)? – Short News zum all-
täglichen Wahnsinn in unserer Region

Naziaufmärsche in Südthüringen gehen weiter

Weit mehr als 100 Naziaufmärsche hat es 
im Jahr 2015 in Thüringen gegeben, dut-

zende davon in unserer Region. Auch nach der 
Sommerpause des Nazi-Netzwerkes THÜGIDA 
suchten die Neonazis Städte in Südthüringen 
heim. In den vergangenen Monaten marschierten 
Nazis durch Suhl (17.08., 20.08., 22.08., 26.09., 
23.11., 30.11.), Schleusingen (27.08., 14.09.), Klos-
ter Veßra (ungezählt), Sonneberg (7.09.), Schmal-
kalden (21.09.), Römhild (26.09.), Meiningen 
(27.09.), Arnstadt (11.12.) und Neuhaus (19.12.). 
Daneben gab es ungezählte Propagandaaktionen 
gegen die Aufnahme von Geflüchteten.

Während es in größeren Städten mit vorhan-
denen antifaschistischen Strukturen wie Arnstadt, 
Suhl, Sonneberg oder Meiningen noch größere 
und kleinere Protestaktionen gab, laufen Veran-
staltungen in braunen Wohlfühlzonen wie Schleu-
singen, Römhild oder Kloster Veßra gänzlich 
ohne Proteste ab. In diesen Orten haben die Na-
zis längst die Hoheit auf  der Straße übernommen.

Meiningen: CDU-Brandstifter verbreitet Lü-
gen über Geflüchtete

Den CDU-Landtagsabgeordneten Micha-
el Heym aus Rohr bei Meiningen muss es 

schmerzen, dass die Nazis in der Region durch 
das Schüren von Hass immer stärkeren Zulauf  
erhalten. So entschloss er sich kurzerhand den 

Kameraden das Wasser abzugraben und starte-
te im August 2015, sein öffentliches Standing als 
Landtagsabgeordneter nutzend, eine eigene Lü-
genkampagne gegen Flüchtlinge. Diese Flücht-
linge seien nämlich dafür verantwortlich, dass „in 
nie dagewesener Dimension“ die Diebstähle im 
Meininger Freibad angestiegen seien. Dumm nur, 
dass weder Polizei noch Schwimmbad-Mitarbei-
ter von Diebstählen überhaupt wussten.

Ebenfalls erlogen waren Heyms Geschichten 
aus einer Meininger Schule, wo angeblich sogar 
Handfeuerwaffen durch Flüchtlinge ins Gebäu-
de gelangten. Weder Schulamt noch Schulleiterin 
konnten das bestätigen. CDU-Politiker wie Heym 
assistieren in dieser Weise den realen Zündlern 
durch geistige Brandstiftung.

Meiningen: Flüchtlingssolidarische Kunstak-
tionen im Stadtgebiet

Neben geistiger und handfester Brandstif-
tung gibt es aus unserer Region aber auch 

Positives über den Umgang mit den gestiegenen 
Flüchtlingszahlen zu berichten, etwa aus Mei-
ningen. Dort haben unbekannte Künstlerinnen 
und/oder Künstler in den vergangenen Mona-
ten durch mehrere Aktionen an der deutschen 
und europäischen Abschottungspolitik Kritik 
geübt, etwa durch die Installation einer ken-
ternden Schiffsnachbildung auf  dem Meininger 
Marktplatz oder die In-Wasser-Setzung eines 
Schlauchbootes auf  einem Teich im Schlosspark. 
Noch vor den Nazis war jedoch das Ordnungs-
amt regelmäßig zur Stelle, um die Installationen 
abzuräumen. So viel Ordnung muss sein in der 
„Kultur- und Theaterstadt“ Meiningen.

Nazikundgebung der skurrileren Art: Am 22. August 2015 kas-
perte ein westdeutsches Nazinetzwerk auf  dem Marktplatz in Suhl
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Arnstadt: Nazis nutzen Messerstecherei nahe 
der GU Rabenhold, um gegen Geflüchtete 
Stimmung zu machen

Während einer Auseinandersetzung am 
4. September 2015 zwischen in der Ge-

meinschaftsunterkunft für Flüchtlinge ansässigen 
Kosovo-Albanern und deutschen bzw. syrischen 
Schülern kam es zu zwei leicht Verletzten. Die 
Kosovo-Albaner wurden in der Folge, auch we-
gen bereits abgelehnter Asylanträge, abgescho-
ben. „Besorgte Bürger“ (=Rassisten) nutzten die 
Situation, um gegen Geflüchtete Stimmung zu 
machen. Den am Rabenhold wohnenden Flücht-
lingen wurde daraufhin von Unterstützerinnen 
und Unterstützern nahe gelegt, das am selben 
Wochenende stattfindende Stadtfest besser nicht 
zu besuchen.

Besonders hervor tat sich dabei eine Face-
book-Bürgerwehr namens „Arnstädter Stadtwa-
che“, die gezielt falsche und übertriebene Schil-
derungen streute und damit ihre Like-Zahlen 
nach oben trieb.

Arnstadt: Neuer Verein in Arnstadts Braunzone

In Arnstadt hat die Bezugnahme von Nazis 
auf  Kinder eine gewisse Tradition. Sie drängt 

sich gewissermaßen ohnehin auf. Woran könn-
ten sich Menschenfeinde sonst schadlos halten, 
wenn nicht an der Vergötzung kleiner Monster, 
die oft nur noch schlimmer werden als das Pack, 
das sie einst in die Welt setzte? Weil Ordnung 
aber sein muss, wird der Kinderrummel seit 2015 
über einen Verein organisiert. Dieser nennt sich 
„Kinderlachen Arnstadt e.V.“. Seine Vorsitzende, 
Steffi Brönner, ist Anhängerin der protofaschis-

tischen Alternative für Deutschland (AfD) und 
fühlt sich im Verband der rechten Hardliner im 
Ilm-Kreis ausgesprochen wohl. Gegenüber links-
alternativen Initiativen hat sie bereits den Bann 
ausgesprochen, weil die Hätschelei der Bälger 
nicht durch lästige politische Debatten beein-
trächtigt werden soll. Die Nazis hat‘s gefreut. So 
läuft das in Arnstadt.

Suhl: Antirassistische Plakataktion in der In-
nenstadt und auf dem Friedberg

Kaum eine Stadt ist im Jahr 2015 so oft zum 
Aufmarschgebiet von SÜGIDA, THÜGI-

DA und anderen Nazis erklärt worden wie Suhl. 
Trotz den zwischenzeitlichen all-montaglichen 
Belagerungszuständen haben Antirassistinnen 
und Antirassisten die Stadt nicht aufgegeben. 
Sichtbar wurde dies, neben den regelmäßig orga-
nisierten Gegenprotesten und der kontinuierlich 
arbeitenden Flüchtlingshilfe, etwa Mitte Septem-
ber, als unbekannte Aktivistinnen und Aktivisten 
das Stadtgebiet mit flüchtlingssolidarischen Pla-
katen und Graffitis schmückten. Weiter so!

Kirchheim: Immer wieder Naziveranstaltungen

Im Nazitagungszentrum „Erfurter Kreuz“ in 
Kirchheim finden jeden Monat diverse Veran-

staltungen, organisiert durch Kader aus der bun-
desweiten Naziszene statt. Gab es vor einigen 
Jahren noch Proteste durch das örtliche Bündnis 
gegen Rechts, so laufen die Nazievents heute un-
behelligt von der Öffentlichkeit ab. Drei Beispie-
le. Am 5. September 2015 richtete die europaweit 
vernetzte „Europäische Aktion“, ein Netzwerk 
von Holocaustleugnern, in Kirchheim ihren Eu-
ropakongress aus. Die Veranstaltung diente nicht 
zuletzt der Vernetzung von Faschisten unter-
schiedlicher Parteien und Organisationen. Zwei „Kinderlachen“-Vereinsvorsitzende Steffi Brönner im Kreise 

Thüringer AfD-Nazis, v.l.n.r.: Schmitt, Höcke, Kießling, Rudy
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Wochen später, am 19. September, richtete die 
Nazipartei „Der III. Weg“ in Kirchheim ihren 
Bundesparteitag aus. Am 10. Oktober organisier-
ten die Nazis der Initiative „Thüringer Helden-
gedenken“, die den jährlichen Aufmarsch zum 
Volkstrauertag in Friedrichroda veranstaltet, eine 
Zeitzeugenveranstaltung mit einem ehemaligen 
Soldaten der deutschen Vernichtungstruppen.

Ilmenau: Nazis fälschen Schreiben zur Unter-
stützung von Geflüchteten

Die Sabotage von aktiver Flüchtlingshilfe 
stand im September 2015 auf  der Agen-

da Ilmenauer Nazis, die über Facebook ein 
Schreiben verbreiteten, das angebliche Voraus-
setzungen zur Flüchtlingshilfe benannte: z.B. 
Kopftuchzwang für alle Frauen im Umgang mit 
Geflüchteten, notwendige Übernahme von Pa-
tenschaften, etc. Als Autor der Hetzschrift war 
der Ilmenauer ISWI e.V. angegeben. Dieser dis-
tanzierte umgehend von dem Schreiben. Es wur-
de maßgeblich durch Südthüringer Neonazis auf  
Facebook verbreitet.

Kloster Veßra: Verurteilung wegen Volksver-
hetzung und Hausdurchsuchung bei Tommy 
Frenck

In Tommy Frencks Klossschuppen in Kloster 
Veßra fand am 15. September 2015 eine Razzia 

der Polizei statt. Dem Südthüringer Nazikader 
Frenck wird vorgeworfen in sozialen Netzwerken 
Hakenkreuze gepostet zu haben. Im Zuge dessen 
wurden mehrere Datenträger und Speichermedi-
en beschlagnahmt. Frenck zeigte sich in sozialen 
Netzwerken unbeeindruckt. Eher gehe den Bul-
len der Platz in der Asservatenkammer aus als 
ihm das Geld für neue Technik.

Einige Wochen später, am 2. November, 
wurde gegen Frenck vor dem Amtsgericht Hild-
burghausen prozessiert. Der Neonazi wurde dort 
wegen Volksverhetzung und Störung des öffent-
lichen Friedens zu 3.000 Euro Geldstrafe verur-
teilt. Sein Verteidiger kündigte an, in Revision zu 
gehen.

Arnstadt: Faschistische Initiative macht 
Stimmung gegen Geflüchtete

Die „Patriotische Bürgerbewegung für 
Arnstadt“ (ausführlich Thema in unserer 

Ausgabe #3) hat in den vergangenen Monaten 
mehrere Aktionen zur Schürung von Hass gegen 
die Gemeinschaftsunterkunft für Geflüchtete am 
Rabenhold organisiert. Darunter etwa eher un-
glückliche Versuche der Wortergreifung in einer 
Bürgerversammlung am 22. September sowie In-
fostände am Rabenhold und in der Innenstadt. 
Aus dem Umkreis der Nazikameradschaft grün-
dete sich jüngst ein Stützpunkt der NPD, der am 
11. Dezember in Arnstadt einen Aufmarsch vor 
der Flüchtlingsunterkunft auf  dem Rabenhold 
organisierte.

Arnstadt: (Fast) alle gegen Bürgermeister Dill

Selten war ein Bürgermeister in Arnstadt so 
umstritten und das zu sagen, fällt nicht leicht. 

War doch der Amtsvorgänger Alexander Dills, 
Hans-Christian Köllmer, ein lupenreiner Proto-
faschist, der sich unentwegt mit seiner Sympa-
thie für faschistische Ideologie in die Schlagzei-
len brachte. In Arnstadt hat im Herbst 2015 ein 
Bündnis von Die Linke, Pro Arnstadt und CDU 
nun ein Abwahlverfahren gegen den seit 2012 
amtierenden Alexander Dill in Gang gesetzt, dem 
die Parteien vorwerfen, die soziale und kulturel-
le Struktur der Stadt zu zerstören sowie unwirt-
schaftlich und undemokratisch zu agieren. Dill, 
die örtliche SPD und das linksliberale Bürger-
projekt sehen das anders, was zu tiefen Gräben 
in der parteipolitischen Landschaft in Arnstadt 

Vor allem Dills Gegner hatten groß aufgetrumpft und eine auf-
wändige Kampagne organisiert. Am Ende scheiterte die Abwahl 
an der mangelnden Beteiligung der Bürger.
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führte. Wäre Dills Abwahl gelungen, stünde Arn-
stadt mal wieder vor der Wahl zwischen Pest und 
Cholera, denn vor Dills Überraschungserfolg 
wählte man in Arnstadt immer zwischen den 
Kandidaten von CDU und Pro Arnstadt.

Arnstadt: Nazi verliert Job im Bundesfreiwil-
ligendienst

Auf breiter Front organisieren sich in Arnstadt 
die Gegner von Bürgermeister Alexander Dill 

(parteilos) über die Partei- und Schmerzgrenzen 
hinweg. Eines kann man dem Bürgermeister aber 
aus antifaschistischer Perspektive kaum vorwerfen: 
mangelndes Engagement gegen Nazis. Das un-
terscheidet ihn in vorbildlicher Weise von seinem 
Amtsvorgänger, dem Freund aller Nazis, Hans-
Christian Köllmer (Pro Arnstadt). Dill kündigte 
im September 2015 die Arnstädter Faschistin Jana 
Geyersbach, die einen Bundesfreiwilligendienst bei 
der Stadt absolvierte. Die Empörung bzw. das Ge-
heule der „besorgten Bürger“ war groß.

Arnstadt: Nazis zerstören Flüchtlingsunterkunft

In der Nacht vom 27. zum 28. September 2015 
wurde eine geplante Flüchtlingsunterkunft in 

Arnstadt unter Wasser gesetzt und somit für die 
nächsten Wochen unbewohnbar gemacht. In der 
leerstehenden Villa sollten Familien mit kleinen 
Kindern untergebracht werden. Die Arnstädter 
Naziszene bejubelte ihren Erfolg. Woher die Na-
zis die Informationen hatten, dass die Villa für 
Flüchtlinge hergerichtet wurde, ist nicht endgül-
tig geklärt. Ein Zusammenhang zwischen der zu 
dieser Zeit noch beim Arnstädter Bauhof  arbei-
tenden Jana Geyersbach liegt nahe.

Ilmenau: TU-Doktorand verhöhnt kurdi-
sches Mordopfer

Das türkische Regime, eine der wichtigsten 
Stützen des Islamischen Staates, führt der-

zeit Krieg gegen den kurdischen Südosten des 
Landes. Hunderte Kurdinnen und Kurden wur-
den in den vergangenen Monaten im Staatsauf-
trag ermordet. Der Doktorand der TU Ilmenau 
Cemal Aydogan bezeichnete Anfang Oktober 

2015 über Twitter ein Mordopfer, das türki-
sche Sicherheitskräfte post mortem schändeten, 
indem sie den Leichnam an ein Auto banden 
und durch die Straßen schleiften, verhöhnend 
als Hund, der „ausgeführt“ wurde. Nach hef-
tigen Protesten der kurdischen Community in 
Deutschland zog die TU Ilmenau Konsequenzen 
und entließ ihren Mitarbeiter.

Langewiesen: Naziangriff auf linksalternati-
ven Treffpunkt

In der Nacht vom 5. auf  den 6. Oktober 2015 
haben Nazis den linksalternativen Treffpunkt 

„Garage“ in Langewiesen angegriffen und dabei 
den Außenbereich verwüstet. Zum Zeitpunkt des 
Angriffes hielten sich keine Menschen in der Ga-
rage auf, so dass glücklicherweise keine Verletz-
ten zu beklagen sind. Schon in der Vergangenheit 
war die Garage immer wieder das Ziel u.a. von 
Brandanschlägen. Die neuesten Entwicklungen 
zeigen, dass die Organisierung der Langewiese-
ner Naziszene voranschreitet. Was das für die 
Gegner oder potentiellen Betroffenen von Nazi-
gewalt (etwa Flüchtlinge) bedeutet, zeigte sich in 
genannter Nacht deutlich.

Hildburghausen: Staatsanwaltschaft erhebt 
Anklage gegen Menschenjäger

Am 23. Oktober 2014 kam es in Hildburg-
hausen zur Hetzjagd einer faschistischen 

„Bürgerwehr“ auf  rumänische Arbeiter, die eine 
Lieferung bei einer Firma im Gewerbegebiet 
Nord/Ost abgeben wollten. Organisiert wurde 
die Menschenjagd durch die lokale Naziszene, 
die mit 15 Autos die Arbeiter in ihrem Trans-
porter durch die Stadt jagten und dabei mehrere 

Verwüsteter Außenbereich der Garage am 6. Oktober 2015
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Unfälle provozierten. Die Arbeiter konnten sich 
letztlich in eine Polizeistreife retten. Die Staats-
anwaltschaft Meiningen erhob, ein Jahr später, 
Anklage gegen drei Männer im Alter von 20, 24 
und 27 Jahren. Das Verfahren gegen einen wei-
teren 26-jährigen wurde erst gar nicht eröffnet. 
Jener erhielt wegen Nötigung einen Strafbefehl 
mit einer Geldstrafe in unbekannter Höhe. Die 
anderen Rassisten scheinen straffrei davon ge-
kommen zu sein.

Gräfenroda (Ilm-Kreis): Bürgerinitiative 
macht Stimmung gegen Geflüchtete

Bis zum Redaktionsschluss dieser Ausgabe 
der Alerta Südthüringen betrug die Zahl der 

in Gräfenroda untergebrachten Flüchtlinge exakt 
0 (in Worten: Null). Das hindert eine rassistische 
Bürgerinitiative, geführt vom CDU-Kreisrat 
Marcel Sauerbrey, nicht daran seit Herbst 2015 
über verschiedene legale und illegale Aktio-
nen auf  die „Bedrohung“ der „Heimat“ durch 
Flüchtlinge aufmerksam zu machen. Diverse 
Plakate hingen bereits in Gräfenroda, Flugblät-
ter wurden verteilt und auch der protofaschisti-
sche AfD-Landtagsabgeordnete Olaf  Kießling 
war auf  Einladung von Sauerbrey bereits in der 
Kneipe „Forsthaus“ zu Gast. Angesichts dieses 
Großaufgebotes an rassistischen Arschlöchern 
ist es tatsächlich zu überlegen, ob Gräfenroda als 
Standort für eine Geflüchtetenunterkunft in Fra-
ge kommt – so dringend dieses Kaff  Menschen 
mit weiteren Horizonten nötig hätte.

Auch in anderen Dörfern in Südthüringen 
kam es zu rassistischen Plakat- und Propagan-
da-Aktionen, etwa Mitte November in Böhlen 
(Ilm-Kreis) oder zur gleichen Zeit in Rauenstein 

(Landkreis Sonneberg), wo Rassisten u.a. die für 
Flüchtlinge eingerichtete Bushaltestelle an einer 
Unterkunft mit ausländerfeindlichen Aufklebern 
beklebten.

Frauenwald (Ilm-Kreis): Zerstörung einer 
Flüchtlingsunterkunft

Im Südthüringischen Frauenwald nahmen 
sich unbekannte Rassisten am Arnstädter 

Anschlag einige Wochen zuvor ein Beispiel und 
setzten Mitte Oktober 2015 ein für Flüchtlinge 
hergerichtetes Gebäude unter Wasser. Bereits 
im Vorfeld kam es während einer Diskussions-
veranstaltung am 23. September zu rassistischer 
Stimmungsmache, in die auch der Frauenwalder 
Bürgermeister Frank Amm kräftig einstimmte.

Schmalkalden: Nazis organisieren Bus zu 
Hammerskin-Konzert in Italien

Am 28. November 2015 fuhren Neonazis 
aus Südthüringen mit einem Bus zu einem 

Hammerskin-Konzert in Mailand. Die Veranstal-
tung wurde von militanten Neonazis organisiert. 
Um den Südthüringer Bus kümmerte sich die 
Naziaktivisten Sandra Knieling aus Schmalkal-
den.

Suhl: Flüchtling berichtet auf amerikani-
schem Nachrichtenportal über die katastro-
phalen Zustände in der Suhler Erstaufnah-
meeinrichtung auf dem Friedberg

Mehrfach berichteten wir in der Alerta 
Südthüringen über die menschenunwür-

digen Zustände in der Flüchtlingsunterkunft auf  

Durch Wasserschaden machten die besorgten Bürger Frauen-
walds eine fast fertige Flüchtlingsunterkunft unbewohnbar
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dem Suhler Friedberg. Für internationales Aufse-
hen sorgte nun der Bericht eines syrischen Flücht-
lings auf  dem amerikanischen Nachrichtenpor-
tal Buzzfeed, der nicht nur über die miserablen 
hygienischen Zustände und die Überfüllung des 
Lagers berichtete, sondern auch über Korrupti-
on bei Wachpersonal und Lagerleitung. Online 
nachzulesen unter: http://bzfd.it/1mnHzVc

Meiningen: Konzentration von Balkanflücht-
lingen in Turnhallen zur schnelleren Ab-
schiebung

Thüringens rot-rot-grüne Landesregierung 
kokettiert gern mit ihrer weltoffenen, tole-

ranten und lebensbejahenden Politik, auch im 
Umgang mit Schwachen. Dass hinter dieser Fas-
sade der „Mitmenschlichkeit“ die hässliche Frat-
ze des deutschen Schreibtischtäters weiter west, 
zeigt der Umgang mit Flüchtlingen vom Balkan 
(darunter zahlreiche Roma). Diese werden nun, 
u.a. in Meiningen in speziellen Einrichtungen 
wie Turnhallen konzentriert, um sie später ge-
sammelt zurück in Not, Elend und Verfolgung 
deportieren zu können. Dieser Umgang macht 
nicht nur die Wenigen fassungslos, die die deut-
sche Geschichte und darin die Verfolgung und 
Ermordung der Sinti und Roma noch erinnern 
können und die sich ein Mindestmaß an Empa-
thie in dieser kalten Gesellschaft bewahren konn-
ten, sondern es beweist, dass es keine bessere, 
humanere Flüchtlingspolitik gibt, sondern nach 
wie vor die Notwendigkeit diese elende Gesell-
schaftsordnung zu einer solidarischen zu revolu-
tionieren.

Gegen die Zwangsumsiedlung in Meiningen 
protestierten Mitte November eine Handvoll 
Antirassisten. Das verantwortliche Landratsamt 

in Meiningen wurde in der Nacht auf  den 14. 
November mit Farbe besprüht. Die ersten Thü-
ringer Sammelabschiebungen von Balkanflücht-
lingen fanden bereits im Dezember statt.

Friedrichroda: Antifas demonstrieren gegen 
Naziaufmarsch und deutsche Gedenkpolitik

Wie auch in den Jahren zuvor organisierte 
das Antifa-Bündnis Gotha, bestehend aus 

Antifa-Gruppen aus Südthüringen und Gotha, 
Proteste gegen den jährlichen Naziaufmarsch 
zum Volkstrauertag in Friedrichroda und die 
deutsche Vergangenheitsbewältigung, die solche 
Aufmärsche erst möglich macht. Ca. 70 Anti-
faschistinnen und Antifaschisten demonstrier-
ten am 15. November durch Friedrichroda. Im 
Vorfeld veröffentlichte der Vorbereitungskreis 
eine Broschüre zur Kritik deutscher Gedenk-
politik und einer Chronologie der Proteste in 
Friedrichroda. Erhältlich in jedem gut sortierten 
Infoladen sowie unter www.volkstrauertag-ab-
schaffen.tk

Gotha: Nazibulle sorgt bundesweit für Auf-
sehen

Mit der Veröffentlichung eines Fotos 
des Schlagstocks eines Polizisten aus Ru-

dolstadt, der am 28. November 2015 bei einer 
Nazidemo in Gotha im Einsatz war, sorgten die 
Antifa-Gruppen Südthüringen bundesweit für 
Schlagzeilen. Auf  dem Schlagstock des Polizisten 
war ein halb abgekratzter Sticker aus dem Anti-
Flüchtlings-Repertoire vom Versandhandel-Nazi 
Tommy Frenck zu sehen. Jetzt dürfte nicht die 

Rechts: Moner Al Kadri bei seiner Flucht mit seiner Katze 
Zaytouna; Links: verdreckte Flure im Suhler Lager

Alle Jahre wieder: Antifa-Demo im westthüringischen 
Friedrichroda zum und gegen den Volkstrauertag und den 
Traditionsaufmarsch der Neonazis
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Sympathie der Schlägerbullen für die Nazis über-
raschen – die erlebten wir bei nahezu jeder Demo 
in den vergangenen Wochen – überraschen dürf-
te aber, wie offen der Bulle diese Sympathie zur 
Schau stellte. Möge dieses Arschloch dafür noch 
ordentlich Ärger bekommen.

Suhl: Naziangriff auf Antifaschistin

Am 24. November attackierte der Suhler Fa-
schist Stefan Fahrenbach in der Suhler Aue 

II eine Antifaschistin und verletzte diese. Der 
Täter sprach gegenüber der Person eine Mord-
drohung aus und warnte bei dieser Gelegenheit 
alle Gegendemonstranten in Suhl, denen, ginge 
es nach Fahrenbach, bald ähnliches widerfahren 
soll. Der Neonazi war am Tag zuvor noch beim 
THÜGIDA-Aufmarsch in Suhl mitgelaufen und 
steht ebenfalls im Ballstädt-Prozess vor Gericht.

Ilmenau: Gastwirt sagt AfD-Stammtisch aus 
Angst vor Imageschäden ab

Nicht weil es sich bei der Partei, noch dazu 
der aus dem Ilm-Kreis, um eine Ansamm-

lung widerlicher Protofaschisten handelt, sagte 
ein Gastwirt aus Ilmenau einen Stammtisch der 
AfD am 26. November ab, sondern weil er Ima-
geschäden von seiner Kaschemme abwenden 
wollte. Man kann eben auch das richtige aus fal-
schen Gründen tun.

Suhl: Solidaritätskonzert für Geflüchtete

Am 12. Dezember 2015 fand ein Solidaritäts-
konzert für Geflüchtete im Grünen Haus 

in Suhl statt. Organisiert wurde das Konzert von 
„Solidarity with Refugees Concerts“, es spielten 
die Bands One Step Ahead, Lion Mentality, Rag 
A Muffin und Flagsmasher, von der KüfA Suhl 
gab es vegane Soli-Burger. Neben Sachspenden 
kamen rund 500€ für die Unterkünfte in Suhl 
und Hildburghausen zusammen.

Keineswegs selten, aber selten so offensichtlich: Bullen supporten 
die Faschisten. „Bitte flüchten sie weiter – Es gibt hier nichts 
zu wohnen – Refugees not welcome“ steht bzw. stand auf  dem 
Bullenknüppel.

Refugee-Soli-Show am 12. Dezember 2015 im Grünen Haus Suhl
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Ein kritisches Lob des Hedonismus

Wenn die Frage nach der möglichen Objektivität des Glücks nicht bis zur Struktur der 
gesellschaftlichen Organisation der Menschheit vorgetrieben wird, muß ihre Beantwortung an den gesell-
schaftlichen Widersprüchen selbst zum Scheitern kommen.

-  Herbert Marcuse

Subkultur bezeichnet, glaubt man dem Du-
den, eine von einer bestimmten gesellschaftli-
chen Gruppe getragene Kultur mit eigenen Nor-
men und Werten. Als Gruppe der Gesellschaft 
weicht die Subkultur graduell von dieser als Ge-
samtheit ab, ist ebenso aber ein Teil von ihr. Ihre 
Werte sind nicht unabhängig von denen der Ge-
sellschaft, wenn auch, zumindest geglaubt, teils 
negativ zu ihr vermittelt. Geht es um linke Sub-
kulturen, sind diese Werte und Normen meistens 
getragen von einem diffusen Anspruch auf  das 
gute Leben und damit, diesen Anspruch bereits 
ein Stück weit im Hier und Jetzt zu verwirklichen; 
oder wenigstens den Zwängen von Schule, Ar-
beit, ARGE und Uni etwas entgegen zu halten, 
diesen zu entkommen, sie erträglich zu machen. 
Insofern wird in der eigenen sozialen Praxis ein 
Anspruch auf  Glücksmomente erhoben, und sei 
es nur als Feierabendbier mit Freunden, das die 
Alltagsscheiße kurz vergessen macht, gleicherma-
ßen aber garantiert, dass man am nächsten mor-
gen wieder auf  der Matte steht. Auch eine Gesell-
schaftskritik kann nicht ohne einen Begriff  von 
Glück auskommen, ist dies, die etwas pathetisch 
daherkommende Herstellung eines Zustandes 
wahren Glücks, doch ihr eigentliches Ziel.

So sehr Glück also Motivation des eigenen 
Handelns ist, und darin unterscheidet sich die 
Punkerin nicht vom Schlagermusik hörenden 
Friseur, fallen die Antworten darauf, was Glück 
ist und was das für die eigene Praxis bedeutet, 
unterschiedlich aus. Wenn Glück aber mehr sein 
soll, als etwas rein subjektives und zufälliges, 
sondern den gesellschaftlichen Zustand im All-
gemeinen kennzeichnen soll, dann gilt es seinen 
objektiven Gehalt zu verwirklichen. Unter der 
Prämisse gesellschaftlicher Veränderung geht 
dem Glück also die Erkenntnis voraus. In diesem 
Sinne soll im Folgenden ergründet werden, was 
man unter Glück versteht, was es sein kann und 
soll; das heißt nicht zuletzt, zu bestimmen, was 

es nicht ist, eben aktuell auch gar nicht sein kann 
und was sich, in seiner ideologischen Gestalt als 
solches ausgibt und damit die eigentliche Erfah-
rung von Glück versperrt.

Von der antiken Philosophie zum Raven ge-
gen Deutschland

Die Forderung nach einem glücklichen 
Leben zu artikulieren geht zurück bis in 

die antike Philosophie, wo unter dem Begriff  
des Hedonismus eine Richtung der Moralphilo-
sophie entwickelt wurde, dernach die Ethik im 
Dienste des Luststrebens stehe, die Welt zum 
Gegenstand von Genüssen werden soll. Der He-
donismus ist damit zu betrachten als ein Protest 
gegen die vorherrschende Entgegenstellung von 
Glück und Vernunft, als ein Protest gegen die 
Verinnerlichung des Glücks, das einzig im Be-
reich der Seele zu verorten sei.

„Mit dem Prinzip des Hedonismus ist die 
Forderung nach der Freiheit des Individuums – 
in abstrakter und unterentwickelter Gestalt – in 
den Bereich der materiellen Lebensverhältnisse 
vorgetrieben. Sofern in dem materialistischen 
Protest des Hedonismus ein sonst verfemtes 
Stück menschlicher Befreiung aufbewahrt ist, 
ist es mit dem Interesse der kritischen Theorie 
verbunden.“, so Marcuse. Das fortschrittliche 
Moment des Hedonismus ist also das Einfordern 
materieller Freiheit und das Beharren auf  der 
Diesseitigkeit des Glücks. Die Welt soll, so wie 
sie ist, Gegenstand des Genusses werden. Darin 
nun liegt auch das Problem, denn es nimmt die 
Welt so hin, wie sie ist. Die Trennung zwischen 
Vernunft und Glück vermag deswegen auch im 
Hedonismus nicht aufgehoben werden. Das 
Glück wird auch hier in den subjektiven Bereich 
verlagert. „Die konkrete Objektivität des Glücks 
ist dem Hedonismus ein nicht ausweisbarer Be-
griff.“ (Marcuse)
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Dieses Auseinanderfallen von Vernunft und 
Glück ist es auch, dass die bürgerliche Gesell-
schaft kennzeichnet. Im Zuge der Trennung vom 
Allgemeinen und Besonderen wird in Abstraktion 
vom Individuum mit seinen Trieben, Interessen, 
seiner Empirie ein Begriff  des Allgemeinen von 
Subjekt und Vernunft gebildet. Dies stellt eine 
Überwindung der Vereinzelung durch die Ge-
meinsamkeiten im Subjektstatus dar, kann aber 
nur geleistet werden unter Absehung vom Be-
sonderen. Die Mannigfaltigkeit von Bedürfnissen 
und Interessen der Individuen sind also nicht 
aufgenommen im Begriff  von Subjekt und Ver-
nunft. So erfolgt auch hier eine Verinnerlichung 
des Glücks. Es gibt keinen Begriff  des allgemei-
nen Glück, sondern nur ein subjektives, zufälliges.

Das Glück wird also im Gegensatz zur Ver-
nunft, zur Allgemeinheit gedacht. Insofern kann 
es, wie schon beim Hedonismus in der Antike, 
etwas fortschrittliches bergen, einen Anspruch 
auf  das eigene Glück zu erheben. So hat auch 
die Linke den Hedonismus längst für sich ent-
deckt. Das exzessive Freiern und übermäßiger 
Drogenkonsum, das die moralisch aufgeladenen 
Entsagungen von Straight-Edge und anderen 
Verzichtsideologien konterkariert, werden un-
ter dem Stichwort des Hedonismus zur subver-
siven Praxis verklärt. Ohne Frage steckt darin, 
wie angeklungen, ein subversives Moment. Es 
erlaubt der Rausch am Wochenende sich einmal 
kurzzeitig dem Zugriff  der gesellschaftlichen 
Zwänge, auch in seiner internalisierten Form, zu 
entziehen. Politik aber ist das nicht. Wohl darum 
wissend, gibt es stets Versuche, den eigenen Fei-
erkult politischen Inhalt und Sinnstiftung durch 
äußerliche Zweckbestimmung zu verleihen. Da-
mit aber könnte man dem Genuss nicht ferner 
sein, der dem Begriff  nach sich selbst genügsam, 
keiner im eigentlichen Sinne mehr ist, wenn er 
vom Sichselbstzwecksein zum Mittel wird. Poli-
tik und Feiern gehen super miteinander – sollten 
sie auch! Aber ein Genuss, der durch äußerliche 
Verordnung politisiert werden soll, ist ein Betrug 
am Genuss und an sich selbst. Das Raven gegen 
Deutschland ist so nicht mehr als der Versuch der 
politischen Rechtfertigung des eigenen Handelns 
– quasi die pop-linke Version des Bratwurstes-
sens gegen Rechts – und kann kein Ersatz für 
Gesellschaftskritik sein.

Arbeit nervt

Der Vernunft ist in der bürgerlichen Ge-
sellschaft die Moral als allgemeines Prinzip 

an die Seite gestellt. Insofern ist es gesellschaft-
lich geboten vernünftig im Sinne von moralisch 
zu handeln; wie man damit sein eigenes Glück 
unter einen Hut bringen kann, aber ist sekundär, 
bleibt jedem selbst überlassen und mag dem ei-
nen besser als dem anderen gelingen, wird also 
immer ein Moment von Zufall zugeschrieben.

Das Glück (und das meint nicht nur das eige-
ne) zur Maxime des Handelns zu machen, wird 
dadurch zum amoralischen Protest, wo es nicht 
mit Moralvorstellungen korrespondiert. Dieses 
kann aber, so Marcuse, nur fortschrittlich sein, 
wenn es über das Bestehende hinausweist. Mehr 
noch aber als durch Moral ist die Erfüllung von 
Glück verstellt durch objektive wie subjektive 
Genussunfähigkeit. So entscheidet eben der öko-
nomische Status darüber, ob man es sich leisten 
kann, diese Genussmittel oder jenes Produkt der 
Kulturindustrie zu konsumieren. Aber auch öko-
nomisch besser gestellte stoßen hier an die Gren-
ze ihrer subjektiven Genussfähigkeit, nämlich 
die Beeinflussung der eigenen Bedürfnisse und 
gedachten Möglichkeiten der Befriedigung durch 
Erziehung und Disziplinierung.

Am erfahrbarsten ist die Einschränkung des 
Genusses wohl durch den Arbeitsalltag und alles 
Vergleichbare. Der Genuss muss auf  die Freizeit 
verschoben werden. Bedürfnisbefriedigung ist 
zwar idealerweise durch Lohnarbeit gesichert, 
aber ebenso durch sie beschränkt. Der komple-
mentäre Zusammenhang von Arbeit und Freizeit 
ist schon dadurch gegeben, dass die Freizeit als 
Wiederherstellung der Ware Arbeitskraft auch die 
Aufgabe der Erhaltung der eigenen Funktionsfä-
higkeit erfüllt. Und auch die Art der Freizeitge-
staltung verweist auf  diesen komplementären 
Zusammenhang. Wer kennt es nicht: Nach einem 
langen Tag endlich zu Hause. Jetzt noch weg ge-
hen? – Keine Lust, zu erschöpft, müde etc. Dafür 
will man es am Wochenende aber richtig krachen 
lassen. Gefeiert wird dann möglichst lang und 
intensiv, eben einfach richtig. Hier hat das ex-
zessive Feiern die Logik von Selbstzurichtung in 
sich aufgenommen. Die regenerative Freizeit und 
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zwanghafte Aktivität sind damit Fortsetzungen 
des Funktionieren-Müssens.

Falsche Bedürfnisse

Dass Bedürfnisbefriedigung nun das eigene 
Funktionieren sichert, kann kein Argument 

gegen sie sein. Dass es falsche Bedürfnisse sind, 
die unser Handeln leiten, auch nicht. Dies aber 
gibt den Blick frei darauf, dass die Bedürfnisbe-
friedigung, die wir erfahren, nicht in unserem 
wahren Interesse, nämlich dem eines glücklichen 
Lebens mit all seinen Möglichkeiten und ohne 
Einschränkungen eines: „Das muss man sich erst 
verdienen.“ ist.

Bedürfnisse als falsch zu erkennen, hieße 
diese als gesellschaftlich vermittelt zu begreifen. 
Das heißt, Bedürfnisse sind nicht genuin natür-
lich, nicht einfach zu verstehen als Artikulations-
form dessen, was wir wollen, sondern bilden sich 
in Abhängigkeit der einen umgebenden sozialen 
Umwelt, der Gesellschaft und sind als solche 
immer sozial und gesellschaftlich präformiert. 
Selbst so elementare Bedürfnisse wie Essen und 
Trinken weisen eine Historizität auf, bilden sich 
also in Abhängigkeit zur jeweiligen Kultur, näm-
lich in ihren erwählten Möglichkeiten der Befrie-
digung.

Doch auch etwas Naturhaftes liegt den Be-
dürfnissen zugrunde, was wir in Anlehnung an 
Freud Triebe nennen können. Diese Triebe be-
zeichnen libidinöse Energien, die den Menschen 
unabhängig von ihrer gesellschaftlichen Veror-
tung eigen sind. Die Triebbefriedigung ist aller-
dings einem Realitätsprinzip unterworfen und 
als solches ebenfalls gesellschaftlich vermittelt. 
Die Triebbefriedigung ist durch das Ich als psy-
chische Instanz einer Prüfung der Möglichkeiten 
der Befriedigung mit der Außenwelt sowie den 
im Über-Ich internalisierten Werten unterwor-
fen. Dabei erfahren die Triebe eine Sublimierung. 
Das heißt, die ursprüngliche libidinöse Energie 
wird durch die Ersetzung des Ziels oder Objekts 
der Befriedigung, das durch die Realitätsprüfung 
als unerreichbar eingeschätzt wird, auf  ein ande-
res verschoben. Der Prozess der Sublimierung 
ist dabei ein unbewusst von statten gehender. 
In ihm zeigt sich, wie Triebbefriedigung in Ab-

hängigkeit zur Außenwelt als Bedürfnis einem 
Transformationsprozess unterliegt. Sublimierung 
kann dabei als eine Ersatzbefriedigung betrachtet 
werden, die sich im Individuum als Bedürfnis ar-
tikuliert, weil in ihr eine sublime Form, heißt eine 
mit den vorherrschenden Normen und Mög-
lichkeiten der Triebbefriedigung in Einklang zu 
bringende Form der Befriedigung gesehen wird. 
Das Bedürfnis als gesellschaftliche Kategorie ist 
somit gebildet in Abhängigkeit zur vorherrschen-
den Moralvorstellung. Es sind so falsche Bedürf-
nisse immer auch die, die sich in den vorgege-
benen Bahnen bewegen. Was hingegen wahre 
Bedürfnisse sind, lässt sich aktuell nicht sagen. 
Bestimmt sind Bedürfnisse als falsch lediglich 
durch ihren das Bestehende affirmierenden Ge-
halt. Sich dagegen auf  das Naturhafte eines Be-
dürfnisses zu berufen, sei nicht nur nicht mög-
lich sondern, so Theodor W. Adorno: „stets bloß 
die Maske von Versagung und Herrschaft.“ Der 
Feststellung also, dass es sich bei Bedürfnissen 
um gesellschaftlich gemachte, falsche handelt, sei 
nicht zu folgern, dass man sich entgegen der ge-
sellschaftlichen Präformierung von Bedürfnissen 
auf  dessen Naturhaftes zurückbesinnen sollte. 
Vielmehr gälte es, die Erkenntnis, auch über die 
eigene Zurichtung, voranzutreiben, um mit ihr 
das Interesse zu stärken, den Zustand dieser Zu-
richtung zu überwinden.

Glück und Erkenntnis

Der Glaube, in der Befriedigung falscher 
Bedürfnisse Glück erfahren zu können, 

trägt zur Verhinderung der Erkenntnis der wah-
ren Interessen bei. Die Individuen wägen sich als 
glückliche, sind es objektiv aber nicht bzw. haben 
eigentlich auch gar keinen Anspruch darauf. Das 
allgemeine Glück aber setzt die Erkenntnis des 
wahren Interesses voraus und dieses, so Marcuse, 
„kann es nicht sein, seine eigene Verkümmerung 
und die der anderen zu wollen.“ Diese Erkennt-
nis produziert ein Dilemma, denn, so Marcuse 
weiter, das „der Einsicht wirklich folgende [] 
Handeln führt entweder zum Kampf  gegen das 
Bestehende oder zur Versagung. Die Erkenntnis 
verhilft ihm [dem Individuum] nicht zum Glück, 
und ohne sie fällt die Person wieder in die ver-
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dinglichten Beziehungen zurück. Es ist ein un-
ausweichliches Dilemma. Genuß und Wahrheit, 
Glück und die wesentlichen Beziehungen der 
Individuen fallen auseinander.“

Gesellschaftskritik als Grundlage der Verän-
derung ist darüber hinaus auch immer mit An-
strengung verbunden. Komplexe gesellschaftli-
che Prozesse zu verstehen, ist ein kompliziertes 
Unterfangen und bereitet nicht immer Freude 
– das kann wohl bestätigen, wer keinen akademi-
schen Hintergrund hat und sich trotzdem bis zu 
dieser Stelle des Textes vorgekämpft hat. Als klei-
ne Motivation zum Weiterlesen: Genuss kann die 
Erkenntnis bereiten als „von äußerlichen Zweck 
befreiter, interessenloser intellektueller Lustge-
winn“ (Adorno) – als Kontemplation.

Aber auch die Erkenntnis trägt ein negatives, 
ja tragisches Moment in sich. Schließlich birgt die 
Einsicht in die Konstituiertheit der Gesellschaft 
und Individuen in ihr nicht nur das Wissen über 
die schlechte Einrichtung der Welt, der man (fast) 
ohnmächtig gegenüber steht, sondern vermag es 
auch das aktuell erfahrbare Glück als das zu ent-
larven, was es ist, nämlich als verkümmertes, als 
nicht das, was es seinen Möglichkeiten nach sein 
könnte. Aber, um an dieser Stelle einmal Max 
Horkheimer zu bemühen, „[j]e unmöglicher der 
Kommunismus ist, desto verzweifelter gilt es für 
ihn einzutreten.“ Und nichts anderes ist gemeint, 
als der Kommunismus, wenn von der Objektivi-
tät des Glücks die Rede ist.

In Reminiszenz an das Glück

Eine Flucht aus der Realität, wie sie der 
Versuch, das zugängliche subjektive Glück 

in Abgrenzung zur Gesellschaft  zu leben kenn-
zeichnet, bindet an das, wovor man geflohen ist. 
Das tut sie einerseits dadurch, dass eine Flucht 
aus der Gesellschaft nicht gänzlich möglich ist, 
weil sich ihre Struktur in unser Innerstes ein-
geschrieben hat. Sie tut das aber auch, weil die 
Flucht, die als Alternative zum Versuch der Ver-
änderung gesellschaftlicher Verhältnisse gesehen 
werden muss, letzterem eine Absage erteilt. Um 
zuletzt noch Missverständnisse auszuräumen: 

Dies ist keine Kritik, gar Verurteilung des Be-
dürfnisses der Flucht aus der Realität – auch 
nicht dessen, diesem Bedürfnis punktuell nach-
zugeben. Es wäre widersprüchlich, in einem 
Text, der für sich beansprucht, ein wahres Urteil 
über diese Gesellschaft zu entfalten, das Bedürf-
nis zur Flucht aus dieser zu kritisieren. Ist doch 
das eine nur allzu verständlich eine Folge des 
anderen, der Einsicht in die Beschissenheit der 
Dinge. Kritisiert werden sollte an dieser Stelle die 
Illusion darüber, dass eine solche Flucht gelingen 
kann, dass so etwas wie allgemeines, objektives 
Glück im Hier und Jetzt erfahrbar ist. Dies näm-
lich ist ein Moment der Affirmation des Beste-
henden und steht insofern dem wahren Glück, 
als der Überwindung der Trennung von Wahrheit 
und Glück, entgegen – schlecht ist diese Illusion 
also nicht, weil sie einzig falsch ist, sondern weil 
sie verewigt, was dem, worüber man sich Illusio-
nen macht, im Wege steht.

Gleichwohl ist dieser Text ein Lob des Hedo-
nismus. Das Lob einer sozialen Praxis nämlich, 
die in ihrer Widersprüchlichkeit und Ambivalenz 
den Glauben daran wach hält, dass eine andere 
Welt als diese möglich ist. Dies mag das Dilem-
ma des leidenschaftlichen Kritikers nicht lösen, 
der sich in der erdrückenden Situation befindet, 
Zeit, Aufwand und nicht zuletzt Hoffnung seines 
Lebens einem Zustand zu widmen, von dem er 
nicht weiß, ob er je eintreten wird. Aber sie gibt 
einen Ausblick auf  Aufhebung des Problems. 
Das Festhalten am Anspruch auf  Glücksmo-
mente im Hier und Jetzt, so falsch im Sinne von 
ideologisch sie auch sein mögen, ist hoffnungs-
stiftend und hält die Erinnerung wach, an die 
Möglichkeit einer Gesellschaft, in der das subjek-
tive und zufällige Glück einmal objektiven Cha-
rakter erlangen kann.

______

Die hiesige Bewertung des Hedonismus ist angelehnt 
an Marcuses Ausführungen „Zur Kritik des Hedonis-
mus“. Seinen Begriff  des falschen Bedürfnisses entfaltet er 
in „Der eindimensionale Mensch“.
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Das Grauen mit der Grauzone – Ein Versuch

Seit einigen Jahren gibt es eine Diskussion um die sogenannte Grauzone, die im Internet, in 
AZs und in diversen Kneipen wohl recht häufig geführt wurde und immer noch aktuell ist. Es 
geht dabei oftmals um Bands oder Einzelpersonen, die nun mehr oder weniger mit Neonazis 

oder menschenverachtenden Einstellungen sympathisieren oder diese zumindest tolerieren. Es gibt 
diverse Ansätze diese Diskussion zu führen. Ein Gastbeitrag von Thüringenpunk.*

* Thüringenpunk ist ein Kollektiv, das sich mit Punkrock und den daraus entstandenen Subkulturen in Thüringen beschäftigt, 
Konzertdaten sammelt und Konzertberichte dokumentiert. Infos unter: http://thueringenpunk.blogsport.de

Mittlerweile dürfte wohl jeder, der sich 
mit Punkrock beschäftigt hat, schon mal 

über den Oireszene-Blog gestolpert sein oder 
auf  einem Konzert bzw. Festival gewesen sein, 
auf  dem mindestens eine Person mit Krawall-
brüder-Merch oder ähnlichem Rotz herum ge-
laufen ist. Während noch in den 80er und 90er 
Jahren die Diskussion vor allem im Bereich der 
Skinheadszene eine äußerst positive Entwicklung 
genommen hat und viele Skinheads sich gegen 
Neonazis und Rassismus in der SHARP-Bewe-
gung (Skinheads against racial prejudices) oder 
bei den RASH (Red and Anarchist Skinheads) 
organisierten, nahm dies mit dem Schwinden 
der Boneheads ab. Mittlerweile gibt es kaum 
noch solche Gruppierungen und sie machen nur 
noch einen kleinen Teil der Skinheadbewegung, 
zumindest in Deutschland, aus. Mit der Verän-
derung in den Subkulturen änderte sich auch der 
Umgang mit Neonazis und menschenverachten-
den Einstellungen. Wenn noch, wie vor einigen 
Jahren auf  dem Force Attack, Krawallbrüder auf-
treten und die johlende Menge „Ein Baum, ein 
Strick, ein Antifa-Genick“ rufen konnte und auf  
dem Festival sexuelle Übergriffe auf  Frauen kei-
ne Seltenheit waren, scheint mächtig was schief  
gegangen zu sein.

Eine weitere Diskussion kam im Sommer in 
Suhl auf. Einen ausführlichen Bericht gibt‘s auf  
Seite 21. Daraufhin entflammte eine längst über-
fällige Diskussion um die sogenannte Grauzone. 
Mittlerweile hat sich das Grüne Haus deutlich 
positioniert und schreibt bei jedem Konzert, dass 
es für Nazis, Grauzone und „besorgte Bürger“ 
keinen Einlass gibt. Das finden wir gut, dennoch 
stellen sich für uns ein paar Fragen. Was ist die 
Grauzone und im welchem Rahmen spielt sie 
sich ab? Wo fängt sie an und wo ist dabei die 

Grenze zu ziehen zwischen Grauzone und ganz 
klar Neonazi? Ergibt es Sinn diese Kategorien 
aufzumachen? Im Folgenden wollen wir eine 
Diskussionsgrundlage anbieten und versuchen 
die ganzen Hintergründe etwas genauer zu be-
leuchten und uns der Problematik und dem Be-
griff  der „Grauzone“ anzunähern.

Oire Szene! Meine Szene! Keine Szene!

In der Auseinandersetzung mit der „Grau-
zone“ gibt es einige Internetseiten und Texte, 

die wir vorweg zu Rate ziehen wollen, um mal 
zu schauen, was in den letzten Jahren bis heute 
so die Grauzone sein soll. An der Stelle könnten 
wir uns natürlich auch mit den Statements diver-
ser Bands zu den Vorwürfen, eine „Grauzonen-
Band“ zu sein, beschäftigen. Jedoch halten wir 
das für eine Erklärung, was „Grauzone“ sein 
soll, für nicht sonderlich hilfreich, da es meistens 
der gleiche „Unity“-Müll oder Ausreden um das 
Image zu retten sind. Beschäftigen wir uns lieber 
einmal mit denen, über die am meisten diskutiert 
wurde und aktuell immer noch geredet wird. 

Seit vielen Jahren schreibt der Blog oireszene.
blogsport.de über Neonazis in der Musikszene, 
„Grauzone“ und andere Vorkommnisse und 
Diskussionen, die den subkulturellen Bereich 
von Punk, Oi, Ska, Metall und Hardcore betref-
fen. Auf  dem Blog gibt es u.a. eine Rubrik mit 
dem Titel „Was ist eigentlich die Grauzone?“. 
Darunter steht ein Text, welcher wohl um 2008 
herum auf  dem Blog „Oi the Greyzone“ veröf-
fentlicht wurde und an dieser Stelle dokumentiert 
ist. In diesem Text ist die Rede von einer „diffus-
unpolitischen Grauzone“.1 Diffus wohl deshalb, 

1 Oi the greyzone: http://bit.ly/1lEzE5f
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weil es durchaus unübersichtlich ist und es viele 
Überschneidungen gibt, über verschiedene Per-
sonenkreise, Szenen und was auch immer. Der 
Punkt der Diffusität wäre wohl recht zutreffend. 
Jedoch, und das wird im weiteren Teil des Textes 
noch Thema sein, ist die Kategorie „unpolitisch“ 
eher schwer zu verstehen und was „Grauzone“ 
nun bedeutet, ist schwer zu sagen. Doch die Au-
toren des Textes werden etwas gründlicher. So 
heißt es später, die Grauzone sei eine „Form der 
Toleranz gegenüber rechtsoffenen bis klar rech-
ten KonzertbesucherInnen“. Doch da kommt 
ein Widerspruch vor, der auf  den ersten Blick 
nicht aufzulösen ist. Denn wenn es so etwas wie 
Toleranz gegenüber rechtsoffenen bis klar rech-
ten Konzertbesuchern gibt, dann setzt diese To-
leranz ja voraus, dass es überhaupt erst ein nicht 
rechtsoffenes Publikum geben müsse. Es ist 
daher fraglich, ob Konzertbesucher bei Krawall-
brüdern, die sich mit dem Männlichkeitsfetisch, 
Gewaltfantasien und Sexismus der Band identifi-
zieren erst tolerant gegenüber rechtsoffenen Per-
sonen sein müssen, oder nicht eben das Problem 
wo anders liegt und zwar darin, dass die Aussage 
einer Szene, Band oder Gruppierung schon An-
sätze und Nährboden für menschenverachtende 
Einstellungen bieten und ihnen jegliche Distanz 

dazu fehlt. Nicht das Publikum ist in solchen 
Fällen das Problem, sondern vielmehr der Sze-
nehabitus und die Identifikation des gesamten 
Publikums damit.

Einer der Hauptkritikpunkte des Textes auf  
Oiresezene lautet: „Die damit einhergehende 
schleichende Akzeptanz gegenüber rechten Po-
sitionen und rechten Personen wird von der „un-
politischen“ Fraktion somit gefördert und/oder 
billigend in Kauf  genommen, da es keine klare 
Abgrenzung gibt.“ Wobei sich auch hier wieder 
in gewisser Weise ein Widerspruch auftut. Zum 
einen gab es sicherlich mit dem Abflauen der 
SHARP und RASH eine „schleichende Akzep-
tanz“ in der Skinheadszene um die 2000er her-
um, mittlerweile ist das aber nicht mehr der Fall. 
„Schleichende Akzeptanz“ müsste voraussetzen, 
dass es aktuell eine breite Inakzeptanz gegenüber 
rechten Positionen geben müsse, was wir in einer 
zum Großteil unkritischen Punk- und Skinhead-
szene nicht erkennen können. Jedoch müssen wir 
an der Stelle zustimmen, dass eben jene Positi-
onen akzeptiert, gefördert und in Kauf  genom-
men werden, ob nun die fehlende Abgrenzung 
allein Schuld daran trägt, gilt es noch zu klären. 
Am Ende des Textes kommt noch eine Schluss-
folgerung oder viel eher eine Forderung: „Es 
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geht darum die klare Grenze wieder zu ziehen, 
die es einst gab und jede/r aus der Szene hat ver-
dammt nochmal die Pflicht zu sagen auf  welcher 
Seite er/sie steht.“ Ob eben jene klare Grenze 
überhaupt möglich ist, wenn es sich doch um 
etwas sehr diffuses bei der Grauzone handelt, 
bleibt fraglich. Ebenfalls wird es schwierig, sich 
von etwas abzugrenzen, was man selbst nur un-
zulänglich definieren kann. Der Text auf  Oire-
szene gibt sicherlich einige gut gemeinte Ansät-
ze, aber noch lange keine Antwort auf  die Frage 
„Was ist eigentlich die Grauzone?“.

Es gibt eine ganze Reihe von Texten und 
Gruppen die sich an dieser Frage versucht ha-
ben, aber eine zufriedenstellende Antwort darauf  
nicht wirklich finden konnten. Im weiteren Teil 
des Textes wollen wir selbst versuchen uns dem 
Thema kritisch zu nähern.

Politik bleibt Politik bleibt Politik?

Vorweg, um mal vom Begriff der „Grauzo-
ne“ Abstand zu nehmen, ist im selben Kon-

text und Diskussionen oft die Rede von „unpo-
litisch“ oder „politisch“ und Oireszene schreibt 
gar von „apolitisch“. Um zu erfahren, was die 
Grauzone nun wirklich sein soll, ist es sicherlich 
nicht falsch sich über die Klärung von „unpoli-
tisch, politisch und apolitisch“ dem Thema zu 
nähern. Als erstes vielleicht kurz was diese Ka-
tegorien für die bedeuten, die sie verwenden und 
leider allzu oft missverstehen.

Für die, die sich selbst ‚unpolitisch‘ in diesem 
Kontext betiteln, geht es in einer Subkultur da-
rum, nicht „links oder rechts“ zu sein, sondern 
man(n) selbst zu sein und sich von niemanden 
was sagen lassen soll, bla bla bla. Für die ‚politi-
schen‘ Gegner, ist jedoch alles politisch und so-
mit auch die Subkultur, die von der Gesellschaft 
und Politik beeinflusst wird. Das Statement ge-
gen Nazis zu sein, wird von einer wie der anderen 
Gruppe entweder als ‚politisch‘ oder ‚unpolitisch‘ 
bezeichnet, je nachdem an wen man gerade so 
gerät. Bei dieser Kategorisierung, sowohl bei 
denen, die behaupten, die Subkultur sei ‚unpo-
litisch‘, als auch bei denen, die sagen, es sei alles 
‚politisch‘, stellt sich ein Problem heraus. Wür-
de man uns, als Thüringenpunk fragen, ob wir 

unpolitisch sind, würden wir das ebenfalls mit 
ja beantworten, aber aus anderem Kontext. Um 
hier Verwirrungen zu vermeiden gilt es weiter 
auszuholen, denn was Politik ist und was nicht, 
würden wir anders definieren, als es bisher im 
Diskurs der Fall war. 

Zum einen sehen wir es ähnlich wie es noch 
zu Anfängen der Punkbewegung war, wo Politik 
als Mittel der herrschenden Klassen verstan-
den wurde, die eigene Macht zu stärken. „Poli-
tik“ ist somit Ausdruck von Arbeit in Parteien, 
Gewerkschaften, Verbänden, die lediglich dazu 
dienen, die gegebenen Machtverhältnisse zu re-
produzieren. Einen emanzipatorischen Ansatz 
können wir in der Begrifflichkeit „Politik“ somit 
nicht finden. Politik ist in diesem Sinne also im-
mer etwas, was vom Staat ausgeht oder sich eben 
stark auf  diesen bezieht. Dementsprechend ist 
das Parteiengefüge (egal welcher Couleur) in Re-
gierung oder Opposition genau so Politik, wie es 
die Bürgerinitiative gegen Kohlewerke oder der 
Reformismus der Gewerkschaften zur Erhaltung 
von Ausbeutungsplätzen immer auch Politik ist. 
Da der Staat nun einmal in dieser Gesellschaft 
ein wesentlicher Teil dieser Ordnung ist, wird 
auch Politik zum Agieren in der Gesellschaft 
bzw. eher ein Agieren für die bestehende Gesell-
schaft. Denn der ständige Bezug der Politik auf  
den Staat geht mit Forderungen an ihn einher, 
sei es die Forderung nach dem Mindestlohn, die 
Forderung XY der Partei XY oder der Bürgerin-
itiative gegen Kohlewerke, all das kommt ohne 
den Staat und die Bittstellung an ihn nicht aus. 
Es ist nicht auszuschließen, dass eine solche 
Forderung an den Staat sinnvoll sein kann (ganz 
nebenbei ist der Mindestlohn zwar immer noch 
Ausbeutung und Unterdrückung macht aber die 
Arbeitsbedingungen einiger Arbeiter etwas bes-
ser). Schlicht gesagt ist Politik, ausgehend von 
einer sich als politisch und links verortenden 
Subkultur, der Versuch mittels Bittstellungen an 
den Staat sich von den Verhältnissen zu eman-
zipieren, ohne diese Verhältnisse zu hinterfragen 
oder überwinden zu wollen.

Konkret zeigt sich dieses Phänomen wenn 
von einem „Freiraum“ die Rede ist. Ein Raum 
abgespalten von den gesellschaftlichen Verhält-
nissen, obwohl diese Räume nicht losgelöst von 
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Waren- und Tauschwert sind und ausgrenzendes 
Verhalten dort genau so reproduziert wird, wird 
es nicht geben. Punk (oder welche Subkultur 
auch immer) ist genau dann politisch wenn die 
sog. „Freiräume“ als Bittstellungen an Stadt und 
Staat vertraglich errungen werden, wenn sich da-
für ein Verein gegründet hat oder eine Initiative 
für den Erhalt von alternativer Kultur etc. oder 
wenn sich Punk XY bei der Linksjugend Solid 
wiederfindet. Alles das kann, ausgenommen die 
Mitgliedschaft in der Linksjugend, auch sinnvoll 
sein. Die Zeit der massenhaften Hausbesetzun-
gen ist vorbei und Räume für Punkkonzerte fal-
len nicht vom Himmel. An vielen Stellen, insbe-
sondere in der Provinz braucht es Vereine und 
Initiativen, die notgedrungen Stadt und Staat als 
Unterstützung benötigen. Doch das entsteht aus 
der Notlage heraus, nicht über eigene Räume und 
die Stärke zu verfügen, sie selbst zu erhalten. Das 
mag zwar in Hamburg und Berlin klappen, aber 
in Suhl, Altenburg oder Nordhausen sieht das 
schon wieder ganz anders aus. Dennoch, obwohl 
hier Politik gemacht werden muss, ist es nichts 
weshalb man sich „politisch“ auf  die Fahnen sch-
reiben sollte, schon gar nicht, wenn man eine von 
Unterdrückung und Ausbeutung befreite Gesell-
schaft anstrebt.

Genau in diesem Sinne sind wir von Thürin-
genpunk auch nicht „politisch“, da wir zum einen 
aktuell nicht in der Notlage sind, für Unterstüt-
zung beim Staat für unser Projekt zu werben, 
noch andere Bittstellungen als Thüringenpunx 
machen zu müssen. Festhalten lässt sich auf  alle 
Fälle, dass „politisch“ und „unpolitisch“ bei bei-
den Verfechtern dieser Kategorien völlig falsch 
verstanden werden und Politik missverstanden 
wird. Es wird als eine Positionierung oder eben 
Nicht-Positionierung verstanden.

Nun stellt sich für uns zumindest die Frage, 
ob es sich bei der ganzen Geschichte lediglich 
um einen Streit um einen Begriff  handelt? Also, 
ob der Bezug auf  die Positionierung lediglich ein 
weiter gefasster Begriff  ist als unser Begriff  von 
Politik. Um das genauer zu beantworten, würden 
wir uns lieber auf  etwas anderes beziehen und 
zwar auf  den Begriff  der „Antipolitik“. Anti-
Politik löst sich eben genau dort von der Politik, 
wo nur versucht wird, innerhalb der Verhältnisse 
etwas zu ändern ohne ihre Überwindung anzu-
streben. Die Anti-Politik soll aufzeigen, dass es 
eine gewisse Notwendigkeit gibt, die herrschen-
den Verhältnisse zu überwinden und sie nicht 
mittels Bittstellungen und Forderungen zu legiti-
mieren. Dass es sich auch hier nur um einen en-
geren Begriff  von Politik handeln soll, ist genau 
so falsch, wie das voran geführte Beispiel. In ei-
ner in Leipzig geführten Debatte führt Martin D. 
folgendermaßen aus, warum „Anti-Politik“ eben 
nicht eine engere Form der „Politik“ ist: „Real 
wirkungsmächtig und Menschen zurichtend setz-
te sich die Politik in der menschlichen Gesell-
schaft mit dem Einzug des Kapitalismus durch 
und ordnet Menschen ihren Maßstäben unter. 
Dieser Siegeszug der Politik ist nicht denkbar 
ohne die brachiale Durchfolterung der Arbeit, 
ohne die auf  Scheiterhaufen durchgesetzte bür-
gerlich-patriarchale Ordnung, ohne die brachiale 
Gewalt zweier Weltkriege, die die Menschen in 
den Schützengräben zu „freien“ und „gleichen“ 
Subjekten deformierte.

Die Durchsetzung der Politik ist also ein 
vielhundertjähriger Prozeß oder vielmehr ein 
blutig-barbarischer Feldzug gegen die Menschen. 
Heute ist uns die Politik so in Fleisch und Blut 
übergegangen, daß es keine Anstrengung mehr 
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kostet, Sätze zu sagen wie, „es gibt kein unpoli-
tisches Leben“ ohne daß sich einer oder einem 
dabei spontan der Magen entleert.“2 Politik, bzw. 
die damit einhergehende Legitimation der herr-
schenden Verhältnisse, ist somit auch ein Faktor, 
der das Leben des Einzelnen beeinflusst und 
das Handeln in gewisser Weise bestimmt. Die 
Anti-Politik zielt jedoch eben auf  eine radikale 
Kritik an den Verhältnissen und somit auch an 
deren Legitimationsmechanismen, wie der „Poli-
tik“. Genau deshalb sehen wir Subkulturen, wie 
auch immer sie sich nennen, mit dem Ziel sich 
gegenüber der Gesellschaft kritisch zu verhalten 
und das Ziel haben, die kapitalistischen und ent-
menschlichenden Verhältnisse hin zu einer be-
freiten Gesellschaft zu überwinden, zwangsläufig 
als „antipolitisch“.

Punk muss gefährlich werden

Genau an diesem Punkt, um zu erklären was 
das ganze Gesülze über Politik, Antipolitik 

und unpolitisch sollte, kann auch eine sinnhafte 
Diskussion darüber geführt werden, ob es sinn-
voll ist, von einer Grauzone zu reden oder eben 
nicht. Wenn man sich in der Subkultur des Punk 
usw. klar wird, dass es zum einen nicht nur um 
abgestumpftes Saufen und Feiern geht, sondern 
immer noch einen weiteren Punkt stark machen 
muss. Dieser Punkt wäre die Auseinanderset-
zung mit der Gesellschaft, in der wir nun einmal 
leben. Wenn es nur darum gehen soll, in einer 
Kneipe Bier zu trinken, Musik zu hören und sich 
über Fußball zu unterhalten, dann ist das eine 
Sache, macht für uns, obwohl wir eben Genann-
tes selbst gerne tun, noch lange nicht Punk aus. 
Wenn es bei Punk immer noch um mehr gehen 
soll als Musik und Saufen, dann sollte der erste 
Kritikpunkt nicht etwa die Kommerzialisierung 
des Punkrock sein. Punkrock war von Anfang an 
irgendwie immer auch mit Kommerz verbunden.

Die ersten Punkbands um die Sex Pistols und 
Ramones waren keine unkommerziellen Bands, 
die für Luft und Liebe spielten. So lange es den 
Kapitalismus gibt, wird es auch im Punkrock 
Kommerz, Ausbeutung und Unterdrückungsme-
chanismen geben. Die wichtigsten Bezugspunkte 

2 Vgl. http://www.conne-island.de/nf/90/15.html

sollten weniger Symptome der kapitalistischen 
Gesellschaft sein, sondern vielmehr deren Ursa-
chen. Genau da kommen wir auch an den Knack-
punkt was für uns, wenn man es denn so will, 
eine Art Rahmen für das gibt, was „Punk“ ist. 
Das „Dagegen sein“, was sich leider nur noch 
allzu oft in einer „auf  alles scheißen“-Attitüde 
niederschlägt, ist damit nicht gemeint. Die un-
versöhnliche Haltung gegenüber der Gesellschaft 
definiert sich nicht über Bier- oder Drogenkon-
sum, bunte Haare oder laute Musik, sondern über 
die Kritik an ihr. Bier und Drogen können helfen, 
sich eine Auszeit zu nehmen von den unmensch-
lichen Verhältnissen und mal abzuschalten, genau 
so wie es über Musik laufen kann, dennoch äu-
ßert man damit keine Kritik. Wenn es geschafft 
werden kann, in der Punkszene (oder anderen 
Subkulturen) zu erkennen, dass es einer grund-
legenden Auseinandersetzung mit dem Kapitalis-
mus braucht, kann Punk auch wieder das werden, 
was so oft gefordert wird, und zwar „gefährlich“. 
Denn aktuell bieten Subkulturen wie Punk nichts 
auf, was diese Gesellschaft infrage stellen könn-
te, sondern bietet den Mailordern von NixGut, 
Impact bis hin zu Sozialarbeitern in Jugendclubs 
eine Arbeitsstelle, wenn überhaupt.3

Die radikale Kritik an der Gesellschaft soll-
te dazu dienen, zu erklären was Punk sein kann 
und wie sich Punk definiert. Denn für Tradition, 
Freundschaft, Musik und Zusammenhalt braucht 
es keinen Punk-, Skinhead- oder Hardcoreszene-
pathos. Es reicht der Gang zum nächsten Stamm-
tisch in der Kneipe. Über den Anspruch diese 
Gesellschaft verstehen und damit auch kritisieren 
zu wollen, kann man es schaffen, den Blick dar-
auf  zu schärfen, mit Punk eine wirkliche kritische 
Subkultur aufzubauen und damit wegzukommen 
von Szenepathos, Modeerscheinungen und den 
Stammtischparolen. Eine Diskussion über Anti-
Politik kann dafür einen Ansatz bieten wie auch 
die Diskussion über die sog. Grauzone. Denn 

3 Besonders amüsant sind Vergleiche der Chaostage 
in den 80er Jahren und den „Chaostagen“ heute. Wäh-
rend vor einigen Jahren den Bullen noch vor Angst die 
Knie zitterten, Städte in Schutt und Asche lagen und 
die Bildzeitung Stoff  für zwei Wochen Titelschlagzeile 
hatte, wird heute gemütlich am Fluss gegrillt, das eigene 
Selbstmitleid in 5,0 Dosenbier ertränkt und ab 22 Uhr 
brav die Musik auf  Zimmerlautstärke herunter geregelt.
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wenn man begreift, warum es in dieser Welt so 
etwas wie Faschismus oder menschenverachten-
de Einstellungen wie Rassismus, Antisemitismus, 
Sexismus usw. gibt, die im Kapitalismus (re-)
produziert werden, wird man erkennen, dass es 
sich bei „Krawallbrüdern“ und „Frei.Wild“ nicht 
um eine „Grauzone“ handelt, sondern eben um 
Bands, die dem eigenen Ziel, der befreiten Ge-
sellschaft mit ihrem Männlichkeitsfetisch, Nati-
onalismus und Verherrlichung von Gewalt und 
Unterdrückung grundlegend entgegen stehen. 
Selbst dann kann man verstehen, dass „Unity“ 
und Szenegelaber nur der selben Identifikation 
mit einem Kollektiv dienen und dieses Bedürfnis 
genau so gesellschaftlich hervorgerufen ist, wie 
die Identifikation mit dem Kollektiv der Nation 
oder des Staates.

Radikale Gesellschaftskritik statt diffuse 
Kampfbegriffe!

Doch um auf die eigentliche Frage zurück 
zu kommen. Was ist die Grauzone? Die 

Antwort auf  diese Frage wird für viele unbefrie-
digend sein. In erster Linie ist die „Grauzone“ 
nichts weiter als ein Kampfbegriff, welcher aus 
der Not heraus entstand, sich einem Problem 
anzunähern, was mitunter sehr komplex ist und 
sich nicht einfach in „wir Guten“ und „die Bö-
sen“ unterteilen lässt. Genau deshalb ist dieser 
Begriff  auch gänzlich ungeeignet, um dem Prob-
lem der Kooperation von Subkultur und Neona-
zis sowie der Reproduktion menschenverachten-
der Einstellung Herr zu werden.

Der Kampf  dafür, z.B. Nazis und Rassisten 
von Konzerten zu prügeln, ist durchaus sinn-
voll, aber ein Kampf  gegen Windmühlen. Statt 
der Symptome sollten die Ursachen angegangen 
werden und diese liegen in regressiven Tenden-
zen in der Subkultur an sich. Viele Beispiele 
haben wir im Text schon versucht anzureißen. 
So lange es in dem subkulturellen Bereich des 
Punk, Skinhead, Hardcore oder was auch immer 
keine kritische Auseinandersetzung mit den ge-
sellschaftlichen Verhältnissen gibt, so lange wird 
es auch weiterhin dazu kommen, dass Neonazis 
auf  Konzerten Zutritt gewährt wird, Punks und 
Skins gemeinsam mit Nazischlägern einen saufen 

gehen und Sexismus und Homophobie auch wei-
terhin bei Konzerten und Festivals als Normalität 
angesehen werden.

An einigen Stellen wäre es wohl dennoch 
wichtig etwas genauer zu schauen und zu diffe-
renzieren. Im englischen gibt es für Punks und 
Skins (oder wer auch immer) die sowohl in eher 
links-alternativen und in Neonazikreisen abhän-
gen den Begriff  des ‚Fence Walker‘, also des 
Grenzgängers. Diesen finden wir hier sinnvoller 
als den eher diffusen Kampfbegriff  der „Grau-
zone“. Denn sie sind einerseits Grenzgänger, in-
dem sie auf  der einen, wie anderen Seite so etwas 
wie „Freundschaft, Tradition und Werte“ suchen 
und andererseits die Grenze zwischen den Men-
schenfeinden auf  der faschistischen Seite und de-
ren Gegnern überschreiten. Doch auch hier wird 
deutlich, dass diese ‚Fence Walker‘ ebenfalls nur 
ein Symptom der unkritischen Subkultur sind.

Wenn Sexismus, Männlichkeitsfetisch und 
Rassismus in der Subkultur von Grund auf  kriti-
siert und reflektiert werden können, kann zu gro-
ßen Teilen der Nährboden für menschenverach-
tende Ideologien, zumindest in jener Subkultur, 
entzogen werden. Das kann jedoch nur über den 
Weg der Aufklärung erlangt werden und erfor-
dert ein gewisses Maß an kritischem Bewusstsein 
und da würden wir die Hoffnung noch nicht auf-
geben. 

Jedenfalls ist die „diffus-unpolitische Grauzo-
ne“, wie es bei Oireszene heißt, kein hilfreicher 
Begriff. Dennoch existiert dort ein Bewusstsein 
dafür, dass etwas mächtig schief  gegangen ist in 
den letzten Jahrzehnten und sich Subkulturen 
wie Punk, Skinhead, Metal, Hardcore usw. mehr 
zu einem unkritischen und somit ungefährlichen 
Haufen ausgefalleneren Modechics entwickelt 
hat. Ebenfalls, und das kann der erste Schritt für 
eine Auseinandersetzung sein, sollen Vertreter 
menschenverachtender Einstellungen in diver-
sen Subkulturen nicht als „Grauzone“ gefasst 
werden, sondern genau als das benannt werden 
was sie sind. Sexisten, Rassisten, Nationalisten, 
Antisemiten und homophobe Vollidioten. Da ist 
nichts unklar oder „Grauzone“, sondern das Pro-
blem sollte benannt werden. Nur so kann eine 
Auseinandersetzung geführt werden.
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Das Grüne Haus in Suhl – ein alternatives Hausprojekt südlich des Rennsteigs

Seit nunmehr 22 Jahren existiert das Grüne Haus in Suhl als ein Treffpunkt für Punks, Antifa-
schist_innen und andere alternative Jugendliche und Erwachsene. Seitdem gab es immer wieder 
Probleme im Haus, sowohl finanzielle, als auch politische, die das Weiterbestehen des weitestge-

hend einzigen Hausprojektes dieser Art südlich des Rennsteigs in Frage stellten. Den neusten Höhe-
punkt der politischen Probleme gab es am 7. August 2015.

Das Grüne Haus ist im Zuge einer Hausbe-
setzung Anfang der 90er Jahre in der Mei-

ninger Straße in Suhl entstanden. Dieses besetzte 
Haus wurde jedoch kurze Zeit später geräumt. 
Daraufhin stellte die Stadt den Besetzer_innen 
ein anderes Gebäude in der Werner-Seelenbin-
der-Straße zur Verfügung, in dem sie zwei Jahre 
verbleiben konnten. Hier gründete sich auch der 
Verein „Alternativer Jugendkreis e.V.“, kurz AJK. 
1992 kam es in Suhl zu einer großen Straßen-
schlacht, da im Vorfeld einige Punks von Nazis 
krankenhausreif  geprügelt wurden. Nachfolgend 
wurde auch das Haus in der Werner-Seelenbin-
der-Straße geräumt. Es folgten Demonstrationen 
und andere Protestformen, wie das Rumasseln 
im Suhler Stadtzentrum. Damit konnte genug 
Druck auf  die Stadtverwaltung aufgebaut wer-
den, sodass die alternativen Jugendlichen ein 
Haus in der Gothaer Straße 105 bekamen, so-
zusagen als Vereinssitz des AJK, das „Grüne 
Haus“, welches auch noch heute besteht.

Schon damals war es, genau wie heute, ein 
Ort, an dem sich Punks und Antifaschist_innen 
immer relativ sicher fühlen konnten vor Bul-
lenstress und Naziübergriffen; nicht, dass beide 
es nicht immer mal wieder versucht hätten, das 
Haus anzugreifen. Größere Probleme hatten die 
Menschen im Haus allerdings mit der Stadtver-
waltung, sowie finanzieller und personeller Art. 
Mehrfach konnte die Schließung verhindert 
werden, auch wenn das Projekt immer mal kurz 
vor dem Aus stand, weil die Miete an die Stadt 
nicht bezahlt werden konnte oder einfach die 
Leute ausblieben und die Konzerte, die im Haus 
stattfanden, nicht ausreichend besucht waren. 
Schließlich musste sich der AJK e.V. auflösen. 
Um die Schließung doch noch zu verhindern, 
gründete man 2011 den Verein „Grünes Haus 
e.V.“ und das Gebäude wird seitdem in kom-
pletter Selbstverwaltung betrieben. Allerdings 

nahmen die finanziellen Probleme damit nicht 
ab. Deswegen gibt es seit 2015 kleinere und grö-
ßere Solipartys und -konzerte, KüfAs, sowie eine 
Spendenkampagne. So fand auch am 7. August 
ein Solikonzert statt, bei dem es zu sehr unschö-
nen Ereignissen kam.

Die Vorfälle um den 7. August 2015

An diesem Abend, an dem ein Solikonzert für 
das Grüne Haus stattfand, dessen Erlös für 

die Erhaltung des Projektes genutzt werden soll-
te, offenbarte sich ein Problem, welches schon 
länger schwelte und an dem Abend offensichtlich 
zu Tage trat. Was ist geschehen?

Am Vorabend des Konzertes war bereits 
eine von drei Bands in Suhl angereist und saß 
mit einigen Menschen aus dem Grünen Haus in 
kleiner Runde zusammen. Im Laufe des Abends 
fand ein Bandmitglied mehrere CDs von Nazi- 
und Grauzonebands (Katgeorie C, Freiwild 
und Krawallbrüder) hinter der Bar des Hauses. 
Daraufhin kippte die Stimmung. Es entbrannte 
ein Streit zwischen den Bandmitgliedern, ob sie 
am nächsten Tag spielen sollten oder nicht. Am 
Freitagmorgen entschieden sie sich für letzteres 
und reisten ab. Dies führte dazu, dass die CDs 
von den genannten und anderen dubiosen Bands 
dem Ort zugeführt wurden, an den solche CDs 
hingehören, nicht hinter die Bar, erst Recht nicht 
in den CD-Player, sondern in den Müll. Das 
Konzert sollte weiterhin wie geplant stattfinden. 
Noch bevor das Konzert so richtig losging, be-
trat ein Neonazi das Grüne Haus. Das T-Shirt 
der Naziband „Überzeugungstäter“, welches er 
trug, wurde am Einlass nicht erkannt, aber auch 
nach Hinweisen darauf, flog die besagte Person 
nicht raus; nicht zuletzt, weil einige Personen der 
Haus-Crew sie schon lange kennen. Den ganzen 
Abend über provozierte der Nazi die Leute, die 
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hinter einem Antifa-Infostand saßen mit seinem 
Verhalten. Die erste direkte Konfrontation gab 
es einer transsexuellen Person gegenüber. Sie 
wurde von dem Nazi mit trans- und homopho-
ben Beschimpfungen beleidigt, worauf  die Leute 
hinter der Bar nicht reagierten, sodass sich die 
Transsexuelle von der Bar entfernte.

Kurz danach suchte der Nazi die Konfrontati-
on mit zwei Antifaschisten, bei der er auch hand-
greiflich wurde. Reflexartig reagierte einer der 
Beiden mit einem Tritt, was den Sexisten und Fa-
schisten nur aggressiver machte. Es folgten wüste 
Beschimpfungen des Nazis gegenüber den dazu-
kommenden Antifaschist_innen. „Hurensöhne“, 
„Antifa-Fotzen“ oder „Schwuchteln“ waren nur 
einige Ergüsse seines geistigen Mülls, was die 
Stimmung weiter aufheizte. Daraufhin wollte 
sich der Nazi, wie es sich für so einen männlichen 
Mann gehört, auch mit den anwesenden Antifa-
schist_innen prügeln, sodass ihn die Hausleute in 
einem extra Raum von den restlichen Gästen iso-
lierten, die danach ein bis zwei Stunden vor dem 
Raum standen und diskutierten. Irgendwann 
wurden sie dann mehrfach von der Haus-Crew 
aufgefordert, zu gehen, was dann letztlich auch 
geschah. Allerdings war die Stimmung immer 
noch nicht abgekühlt, was auch daran lag, dass 
der Nazi, sowohl aus dem Fenster des Raumes, 
als auch später dann vom Fenster der Bar, den 
Hitlergruß zeigte. Dies beantworteten einige 
Leute mit einem Flaschenwurf, allerdings nicht 
um das Haus zu schädigen, sondern um den Nazi 
zu treffen, was auch dazu führte, dass die restli-
chen Menschen im Haus die Polizei riefen.

Wie erwähnt, trat hier ein Problem zu Tage, 
welches schon länger existierte, nämlich dass 
komische Leute bis hin zu Nazis aufgrund von 
(Suff-)Freundschaften mit ins Haus gebracht 
wurden oder da schon länger ein und aus gingen. 
Wenn es dabei antifaschistische Interventionen 
gab, reagierte man ähnlich wie an dem Abend 
und legte den Antifas nahe, still zu sein oder zu 
gehen, während die Nazis bleiben konnten.

Reaktionen und Einschätzungen

Die Auseinandersetzungen des Abends 
wurden, aufgrund eines Indymediaartikels, 

relativ schnell bekannt, was dazu führte, dass 
einige Menschen ihr gespendetes Geld zurück 
forderten. Am 9. August trafen sich ein paar Leu-
te aus der Haus-Crew und veröffentlichten eine 
Stellungnahme zu den Vorfällen. In dieser heißt 
es selbstkritisch: „Wir müssen uns eingestehen, 
dass wir die Situation nicht erkannt bzw. völlig 
falsch eingeschätzt haben. Wir, das Grüne Haus, 
sind uns darüber bewusst, dass es bei uns Proble-
me gibt, die ehrlich und transparent aufgearbeitet 
werden müssen. […] Wir werden uns intensiv mit 
unserem Selbstverständnis auseinandersetzen 
und Konsequenzen ziehen.“1 Weiterhin gab es 
danach eine Mitgliederversammlung des Vereins, 
in der dem Nazi lebenslanges Hausverbot ausge-
sprochen, aber auch klar gemacht wurde, dass es 
so nicht weitergehen kann mit dem Haus. Es soll 
nicht als Nazi- oder Grauzoneschuppen gelten, 
was es dem eigenen Anspruch nach auch nie war 
oder ist. Des Weiteren entschied man sich, eine 
klare Linie zu fahren und alle Personen, die Nazis 
sind und/oder Nazikleidung tragen, sofort raus-
zuschmeißen. Außerdem sprach sich die Haus-
Crew für eine engere Zusammenarbeit mit den 
lokalen Antifagruppen aus.

1 Die komplette Stellungnahme der Haus-Crew zu 
lesen unter: http://bit.ly/1lNCOnW
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Das heißt nicht, dass eine solche Zusam-
menarbeit nicht auch schon vorher existierte. 
Auch in der Vergangenheit gab es zahlreiche 
antifaschistische Informations- und Bildungs-
veranstaltungen oder Infostände zu Konzerten. 
Dazu zwei Beispiele: Anlässlich des antifaschis-
tischen und antirassistischen Ratschlags 2013 
in Suhl unterstützte das Haus diesen, indem 
es die Räumlichkeiten und die Technik für das 
Abschlusskonzert zur Verfügung stellte. 2009 
organisierte die damals noch bestehende „An-
tifaschistische Gruppe Südthüringen“ (AGST) 
eine Informationsveranstaltung im Grünen Haus 
zur Demonstration „Still not lovin‘ Germany“ in 
Leipzig. Als der Termin wenige Tage vorher auf  
der Homepage der Antifagruppe veröffentlicht 
wurde, liefen Ordnungsamt und Stadt Sturm und 
bauten Druck auf  das damals noch von öffent-
lichen Geldern abhängige Hausprojekt auf. Sie 
sollten den „Linksextremen“ keinen Ort für eine 
Deutschland-kritische Veranstaltung geben. Die 
damalige Haus-Crew entschied sich gegen die 
Stadt und ließ die Veranstaltung stattfinden.

Das waren nur zwei Beispiele, an denen sich 
zeigen lässt, dass das Haus kein Grauzone- oder 

Naziladen ist. Auch die Entwicklungen nach den 
Vorfällen im August beweisen, dass sich im Haus 
etwas ändert. Die Haus-Crew achtet verstärkt 
darauf, welche Bands zu Konzerten eingeladen 
werden, welche Musik in den Stereoanlagen 
läuft, welche Leute das Haus betreten und nicht 
zuletzt, dass für antifaschistische Politik und In-
formationen im Haus immer ein Platz ist, auf  
Konzerten oder im Rahmen von Informations-
veranstaltungen. Dementsprechend kann man 
der Einschätzung der Antifa Suhl/Zella-Mehlis 
über den Abend des 7. Augusts nichts weiter 
hinzufügen. Dort heißt es, die jüngsten Vorfälle 
seien eine Gelegenheit, „den Grauzonen-Mief  
endgültig abzuwerfen und das Haus wieder zu 
dem zu machen, als was es südlich des Renn-
steigs in Thüringen lange Zeit fast ein Allein-
stellungsmerkmal hatte: ein Hausprojekt, in dem 
für Nazis, Rassisten, Homophobe und Frauen-
feinde kein Platz ist; einen Ort, wo jeder ohne 
Angst verschieden sein kann. Die Antifa Suhl/
Zella-Mehlis unterstützt weiterhin jene Leute im 
Grünen Haus, die dafür kämpfen. Ihnen heute 
die Solidarität zu entziehen, würde bedeuten, das 
Hausprojekt der Grauzone zu überlassen, der am 
Haus ohnehin nichts liegt. Die Grauzone kann 
überall saufen. […] Das Haus soll ein Ort sein, 
an dem lebhaft diskutiert und gefeiert wird, aber 
solidarisch und ohne Angst vor Übergriffen jed-
weder Art. Das geht nur ohne Nazis, Rassisten, 
Homophobe und andere Idioten!“2

2 Die Einschätzung der Antifa Suhl/Zella-Mehlis ist 
hier zu lesen: http://bit.ly/1PRIvgY

Einige Wochen nach dem Beef: Einvernehmliches Feiern beim 
Solikonzert im Haus am 1. November 2015
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Dokumentation des Redebeitrages zur Kritik des Islamismus & Faschismus

Am Abend des 20. August 2015 verlas die Antifa Suhl/Zella-Mehlis auf  der Kundgebung 
vor dem Suhler CCS gegen den Naziaufmarsch auf  dem Platz der deutschen Einheit einen 
Redebeitrag, der die islamistischen Ausschreitungen im Erstaufnahmelager für Flüchtlinge 

in der Nacht zuvor auf  dem Friedberg thematisierte. Wir dokumentieren eine leicht ausführlichere 
Version des Beitrages.

In der Nacht vom 19. auf  den 20. August hat 
im Erstaufnahmelager auf  dem Friedberg in 

Suhl eine Minderheit der Heimbewohner einen 
Ausnahmezustand herbeigeführt. Während der 
durch Islamisten forcierten Auseinandersetzung 
wurden 15 Menschen, zum Teil mit Stichwunden, 
verletzt und Teile des Lagers verwüstet. Unter 
den Verletzten befanden sich zahlreiche Flücht-
linge, die versuchten den islamistischen Mob zu 
beschwichtigen und die Lage zu entspannen. Die 
Nazis um Tommy Frenck berichteten während-
dessen feixend von den Entwicklungen. Ihnen 
kam es aus mehreren Gründen gelegen, dass die 
Bewohner ihre eigene Unterkunft zerlegten. Die 
angespannte Stimmung in der Bevölkerung droh-
te längst endgültig zugunsten der Nazis zu kip-
pen. Zahlreiche Menschen, die bisher gehemmt 
blieben und sich von Naziaufmärschen fern hiel-
ten, waren in der Folge zum offenen Menschen-
hass überlaufen. Die Nazis zementieren damit in 
bestimmten Bevölkerungskreisen das Bild, dass 
die Bundesrepublik Deutschland sich das Prob-
lem des Islamismus aus dem Nahen Osten im-
portiert habe.

Allen, die jetzt darauf  nichts zu antworten 
wissen, als das hilflose, all das habe mit dem 
Islam nichts zu tun, denen wollen wir an dieser 
Stelle widersprechen. Die Ausschreitungen auf  
dem Friedberg nahmen ihren Ausgang in der 
Schmähung des Koran durch einen afghanischen 
Lagerbewohner und der Reaktion eines islamis-
tisch motivierten Mobs, der den „Ungläubigen“ 
zur Rechenschaft ziehen wollte. Dieser flüchte-
te sich in das Büro des Wachpersonals, das da-
raufhin geradezu gestürmt wurde. Während der 
stundenlangen Auseinandersetzung auf  dem 
Friedberg waren durchgängig „Allahu akbar“ – 
„Gott ist groß“ – Rufe zu hören. Sicher ist die 
bedrückende Situation im völlig überbelegten 
Lager, die Traumatisierung vieler Bewohner und 
nicht zuletzt die andauernde Hetze deutscher 
Rassisten, die an den Flüchtlingen nicht spurlos 
vorüber geht, ein Grund, warum es vor Ort im-
mer wieder zu Spannungen und Auseinanderset-
zungen unter den Bewohnern und mit der Polizei 
und dem Wachpersonal kommt. Am Abend des 
19. August kam eindrücklich ein weiterer Punkt 
hinzu, der uns auch anderen Orts noch beschäfti-
gen wird: es ist der politische Islam, eine reaktio-
näre Ideologie, die eine Minderheit der aktuellen 
Bewohner des Erstaufnahmelagers mitgebracht 
hat und der sich die Mehrheit nicht widersetzt 
hat. Die Lösung, die beispielsweise Ministerprä-
sident Ramelow anvisiert, nämlich die Trennung 
nach Ethnien, geht an diesem Problem vorbei. 
Es ist ein Problem, das zwischen säkularen und 
religiösen Muslimen etwa aus Syrien jederzeit 
auftreten kann und dem man sich in anderer Wei-
se annehmen muss, als durch Verharmlosung, Ig-
noranz oder sogar Abschiebung. Die Tatsache, 
dass Flüchtlinge reaktionäre Ideologien mitbrin-
gen, übersteigt zu oft die Vorstellungskraft zivil-
gesellschaftlicher Optimisten, deren Bild vom 
Flüchtling irgendwo zwischen „edlem Wilden“ 
und besserem Untertan schwankt. Die Auswüch-

Ca. 500 Neonazis und andere Arschlöcher aus der zündelnd-
besorgten Bürgerschaft nahmen die islamistischen Ausschreitun-
gen auf  dem Friedberg zum Anlass um gegen die Aufnahme 
von Hilfesuchenden zu wettern. Ihnen stellten sich nichtmal 100 
Antifaschistinnen und Antifaschisten entgegen.
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se des politischen Islam können wir in Syrien und 
dem Irak beobachten. Dort vernichten islamis-
tische Mörderbanden, unterstützt durch die is-
lamistische Regierung der Türkei, alles was sich 
ihnen in den Weg stellt. Die einzige Kraft in der 
Region, die dem Islamischen Staat die Stirn bie-
tet, sind kurdische Kämpferinnen und Kämpfer, 
die u.a. in Südkurdistan durch den NATO-Staat 
Türkei bombardiert werden. Die oft zu verneh-
mende Darstellung, die Syrer würden vor dem 
Islamischen Staat fliehen, ist dabei nichtmal die 
halbe Wahrheit und sie verstellt, was Russland 
und einige Kräfte in den Weststaaten, die Frie-
den mit Assad machen wollen, verschweigen: Die 
meisten Syrer fliehen nicht vor dem Islamischen 
Staat. Sie fliehen vor Assads Truppen und Fass-
bomben. Und da der politische Islam nun kein 
Alleinstellungsmerkmal des Islamischen Staates 
ist, sondern Bestandteil der Ideologie nicht we-
niger Menschen, die vor dem Krieg fliehen, kann 
es nicht verwundern, dass auch islamistisch ori-
entierte Menschen in deutschen Lagern ankom-
men.

Der politische Islam steht für ein totalitäres 
Gesellschaftsmodell, das alle Lebensäußerungen 
der jeweiligen Auslegung des Koran unterordnet 
und damit in Frontstellung gegen den westlichen, 
säkularen Verfassungsstaat, gegen die sexuel-
le und politische Selbstbestimmung und damit 
gegen jede Bewegung, die die zerstörerische 
kapitalistische Weltordnung zur sozialistischen 
Weltgesellschaft revolutionieren will, statt sie ins 
Mittelalter zurückzuwerfen. Der politische Islam 
muss als reaktionäre Ideologie demaskiert und 
kritisiert werden, auch wenn die menschenwür-
dige Unterbringung und der Kampf  gegen Fa-
schisten den antirassistisch Engagierten derzeit 
andere Prioritäten aufnötigt.

Deswegen steht auf  unserem Transparent seit 
dem ersten SÜGIDA-Aufmarsch in Suhl: „Ge-
gen Islamismus und Faschismus“. Weil der Islam 
dort, wo er keine private Marotte, wie hierzulan-
de vielerorts der christliche Glaube, ist; dort, wo 
er eine politische Ideologie darstellt, ein Problem 
für die fortschrittlichen Kräfte in der Gesellschaft 
ist. Das schließt die Nazis selbstverständlich aus, 
die mit einer Mischung aus Verachtung und Neid 
auf  den Islamismus schauen, deren Ideal von der 

Volksgemeinschaft dem vom Islamischen Staat 
gar nicht so verschieden ist. Deutsche Nazis 
stören sich an islamistischen Menschenfeinden 
immer bloß dann, wenn sie auf  deutschen Kar-
toffeläckern zur Predigt ausholen und den ein-
geborenen Faschisten die Ernte abspenstig ma-
chen. Jeder terrorisiert die ihm qua Geburt und 
Abstammung zugewiesenen Landsleute. Dann ist 
alles gut. Gegen Islamisten im Iran oder in den 
palästinensischen Hoheitsgebieten etwa hat man 
in dieser Szene nichts einzuwenden. Wie schon 
Hitler mit dem Mufti von Jerusalem gemeinsame 
Sache machte, so machen heute Faschisten wie 
der NPD-Chef  Udo Voigt, um nur den promi-
nentesten zu nennen, den Holocaustleugnern des 
iranischen Regimes den Hof  und fordern die An-
erkennung eines palästinensischen Staates gegen 
das Interesse Israels. Brückenpfeiler und Binde-
glied von Islamismus und Faschismus sind der 
Antisemitismus, die Projektion allen Weltübels 
auf  das Judentum und folgerichtig heißt die ge-
meinsame Agenda: Kampf  dem Zionismus.

Den Islamisten, die bei jeder Schmähung ihrer 
Religion an die Decke gehen, ähneln unter den 
Biodeutschen die Nazis, deren Opium nicht die 
Zugehörigkeit zur Umma (islamische Weltge-
meinschaft) ist, sondern die Zugehörigkeit zum 
deutschen Volk. Während die Islamisten die Welt 
von den „Ungläubigen“ säubern wollen, haben es 
die Nazis auf  „Volksschädlinge“ abgesehen, das 
sind wahlweise Ausländer, Obdachlose, Homose-
xuelle, Juden und andere Gruppen. Beide Ideolo-
gien, Islamismus und Faschismus, sind mitunter 
ein Produkt kapitalistischer Vergesellschaftung, 
der Überflüssigmachung und Vereinzelung gro-

Udo Voigt mit dem Botschafter des Holocaustleugner-Regimes 
Iran – Gemeinsame Agenda von Nazismus und Islamismus 
ist der Kampf  gegen den Staat der Holocaustüberlebenden
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ßer Teile der Bevölkerung und der daraus re-
sultierenden Identitätskrise politökonomisch 
konstituierter Subjekte. Unter den rassistischen 
Biodeutschen macht sich die Angst geltend, sich 
demnächst selber ins Heer der Mittellosen und 
Nutzlosen einreihen zu müssen, die kein Sozi-
alstaat und kein Mindestlohn mehr über Wasser 
hält. Deswegen geilen sich die Nazis um Tommy 
Frenck an Schauergeschichten und dem diese be-
stätigenden Bildmaterial auf. Wenn sich die Asyl-
bewerber nicht benehmen, hat man immerhin ei-
nen Grund mehr, ihre Ausweisung oder Tötung 
zu fordern, ohne direkt eingestehen zu müssen, 
dass man sie eigentlich um mindestens zweierlei 
beneidet: ein leistungsloses Auskommen und die 
Gemeinschaft (Umma), die sie selbst dann noch 
bereit sind zu verteidigen, nachdem sie vor ihren 
Auswüchsen geflohen waren.

Wir dürfen uns nicht die Illusion machen, die 
Konflikte im Nahen Osten hätten mit der hie-
sigen Gesellschaft nichts zu tun und schon gar 
nicht darf  dem Drängen der Faschisten nachge-
geben werden, die das Problem durch Abschie-

bung und Grenzsicherung in den Griff  bekom-
men wollen. Das Drängen auf  die Aufnahme 
von Flüchtlingen und menschenwürdige, de-
zentrale Unterbringung von Flüchtlingen bleibt 
daher das Gebot der Stunde. Darüber hinaus 
ist es aber politisch geboten, für die säkularen 
Muslime genauso Partei zu nehmen wie für den 
Kampf  gegen reaktionäre Ideologie, also gegen 
Islamismus und Faschismus, sowie für die Solida-
rität mit den fortschrittlichen Kräften im Nahen 
Osten, die Menschen Schutz bieten können vor 
islamistischen Mörderbanden und das sind Teile 
der Kurden und Israel!

Ausgust 2015, 
Antifa Suhl/Zella-Mehlis

Which side are you on? Antifaschisten halten es mit dem 
kurdischen Widerstand gegen den Islamismus von IS und 
Erdogans Türkei.

Weiterführende Texte:

■ Bahamas Redaktion: Islam is lame. http://www.redaktion-bahamas.org/aktuell/Islam_is_lame.html
■ Ox Y. Moron & Eva Felidae: Endlich wieder stolz. In: Lirabelle #10, September 2015, S. 17-21.
■ Simon Rubaschow: Material zur Kritik des Himmels. In: Lirabelle #8, S. 34-41.
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Corinna Herold und die Alternative für Deutschland in Südthüringen

Wochenlang demonstrierte ab Herbst 2015 mittwochs die Alternative für Deutschland 
(AfD) in Erfurt mit tausenden „besorgten Bürgern“ und Neonazis unter dem Fraktions-
vorsitzenden Björn Höcke. Im Juni 2015 eröffnete in Suhl eine Kreisgeschäftsstelle der 

AfD. Im Thüringer Landtag bilden gegenwärtig acht Abgeordnete die Fraktion der AfD, darunter 
auch eine Abgeordnete, die sich einem Südthüringer Landkreis verpflichtet hat: Corinna Herold. An-
fang des Jahres 2015 machte Herold auf  sich aufmerksam, als sie ihren Wahlkreismitarbeiter und 
damaligen Vorsitzenden der Südthüringer AfD Heiko Bernardy wegen Hassreden auf  einer SÜGIDA-
Demonstration in Suhl feuerte. Auch eine Anfrage zu Homosexuellen in Thüringen sowie Beiträge 
und Kommentare auf  Facebook brachten Herold ins Gespräch.

Lebenslauf der Abgeordneten Corinna Herold

Corinna Herold wurde am 26. November 
1961 in Eisfeld im Landkreis Hildburghau-

sen geboren. Sie ist geschieden, hat einen erwach-
senen Sohn, lebt derzeit in Erfurt und betreibt 
dort eine Zahnarztpraxis am Benediktsplatz. Von 
1982 bis 1988 studierte sie Zahnmedizin an der 
Friedrich-Schiller-Universität in Jena. Im April 
2013 trat sie der Alternative für Deutschland bei, 
seit September 2014 ist sie Mitglied im Thüringer 
Landtag für die AfD-Fraktion. Ihr Wahlkreisbüro 
für den Wahlkreis Hildburghausen I – Schmalkal-
den-Meinigen III befindet sich in Hildburghau-
sen direkt am Markt in einem Hinterhof.

Wahlkreismitarbeiter Heiko Bernardy gefeu-
ert & CDU Bürgerforum in Suhl

Anfang 2015 kam es zu einem Eklat in der 
Südthüringer AfD. Am 26. Januar 2015 fand 

die bereits dritte Demonstration des PEGIDA-
Ablegers SÜGIDA (Südthüringen gegen die 
Islamisierung des Abendlandes) mit rund 1.000 
Teilnehmern in Suhl statt. Unter den Rednern 

war auch der ehemalige Landtagskandidat und 
Kreisvorsitzende der AfD Südthüringen Heiko 
Bernardy. Bernardy war zu diesem Zeitpunkt 
als Wahlkreismitarbeiter für Corinna Herold in 
Hildburghausen angestellt. Bereits im Vorfeld 
distanzierte sich die Südthüringer AfD sowie der 
Thüringer Landesverband von den offensichtlich 
von Neonazis organisierten SÜGIDA-Veranstal-
tungen. So heißt es auf  der Internetseite der AfD 
Südthüringen: „Der Kreisvorstand hatte bereits 
in seiner Sitzung am 7.1.2015 beschlossen, dass 
es keine Zusammenarbeit mit den Organisatoren 
von SüGIDA geben wird.“ So passte es wahr-
lich nicht, dass ein AfD-Mitglied, noch dazu der 
damalige Kreisvorsitzende, nach dieser Stellung-
nahme, um den eigenen Ruf  des „besorgten Bür-
gers“ aufrechtzuerhalten, ungefragt bei einer De-
monstration von Neonazis auf  der Bühne steht. 
In dem Redebeitrag, den Bernardy als Privatper-
son hielt, wie er betonte, redete er von einem 
„antideutschen Rassismus“ und einem „staatlich 
geförderten Linksextremismus.“ Weiter heißt es 
in seiner Rede: „Wenn PEGIDA eines erreicht 
hat, dann ist es die Tatsache, dass sich die Feinde 
unseres Volkes offen geoutet haben“. Corinna 
Herold, gleichwohl sie ähnliche Standpunkte wie 
Bernardy vertritt, geriet so unter Zugzwang und 
reagierte mit der Entlassung von Heiko Bernardy 
als Wahlkreismitarbeiter und Büroleiter in Hild-
burghausen.

In einer offiziellen Stellungnahme Herolds 
heißt es hierzu: „Sowohl die Teilnahme an der 
Veranstaltung als auch der Redebeitrag Herrn 
Bernardys waren weder von mir intendiert noch 
autorisiert. Vom Inhalt seiner Rede distanziere 
ich mich hiermit ausdrücklich, die darin getätig-
ten Aussagen widersprechen in Geist und Buch-
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staben meinen politischen Zielen und Wünschen. 
Daher sehe ich auch keine gemeinsame Basis 
mehr für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 
und löse das Arbeitsverhältnis mit Herrn Bernar-
dy mit sofortiger Wirkung auf.“ Sicher hätte 
Herold lieber anders reagiert und ihren Büromit-
arbeiter weiter beschäftigt. Dieser hat aber ohne 
zu fragen einfach bei seinen Kameraden auf  
der Bühne gestanden, drauf  losgeschwafelt und 
Herold und ihrer AfD die Show gestohlen. Die 
Thüringer AfD ist nämlich kein Stück weniger 
rassistisch als Frenck, Köckert und Konsorten, 
möchte aber gerne ohne das Schmuddelimage 
der NPD auf  Wählerfang gehen und insistiert 
nicht zuletzt wie jede Rechtspartei auf  einen Al-
leinvertretungsanspruch als politische Repräsen-
tanz der besorgten Bürgerschaft. Bernardy selbst 
trat als Reaktion auf  seine Kündigung als Kreis-
vorsitzender der AfD Südthüringen zurück und 
aus der AfD aus. Inwieweit sich die Ansichten 
Bernardys mit denen Herolds allerdings decken, 
zeigt sich immer wieder in den jüngeren Äuße-
rungen Herolds, u.a. auf  Facebook. Doch dazu 
später mehr.

Am 2. Februar 2015, also eine Woche nach 
dem Redebeitrag von Bernardy, lud die örtliche 
CDU, angekündigt als Alternative zu der SÜGI-
DA-Veranstaltung auf  dem Platz der Deutschen 
Einheit in Suhl, zu einem Bürgerforum mit dem 
Thema „Für Antworten und gegen jede Form 
des Extremismus“ im nahegelegenen Congress 
Centrum Suhl (CCS) ein und ging in den Dialog 
mit den Rassisten. Die Ängste und Sorgen der 
Suhler Bevölkerung müsse man ernst nehmen, 

so Marcus Kalkhake, Polizeibeamter und Vorsit-
zender des CDU-Kreisverbandes in Suhl1. Auch 
Herold ließ sich diese Gelegenheit nicht nehmen 
und war bei dem Bürgerforum der CDU vor 
Ort, um der potentiellen Wählerschaft Rede und 
Antwort zu stehen. In einem Bericht der Antifa 
Suhl/Zella-Mehlis zum Bürgerforum heißt es: 
„Die „besorgten Bürger“ nutzten die Gelegen-
heit ihren Volksvertretern, bzw. heute heißt das in 
diesem Milieu „Volksverrätern“, ein Gemisch aus 
Antisemitismus („Juden und Amerikaner tragen 
die Schuld an allen Kriegen in der Welt“), Homo-
phobie („Kinder werden in der Schule gehänselt, 
weil Mama und Papa Hans und Peter heißen“) 
und dem obligatorischen Rassismus an den Kopf  
zu werfen. Diese reagierten kühl und signalisier-
ten durch ihren eigenen Nützlichkeitsrassismus 
Entgegenkommen. Dieser „Dialog“, an dem sich 
u.a. der Gründungsbeisteher der Kameradschaft 
Zella-Mehlis, Hans-Peter Conrad, ausufernd be-
teiligte, war kein Beitrag zur Aufklärung. Seine 
einzige Funktion bestand darin, Menschenfein-
den ein sozial verträglicheres Ventil zu bieten, als 
der durch Suhl ziehende Mob es darstellt.“

Anfrage zu Homosexuellen in Thüringen

Der Fall Bernardy war nicht der einzige 
Aufsehen erregende Vorfall im Hause He-

rold. Mit einer Kleinen Anfrage vom 1. Septem-
ber 2015 an die Landesregierung in Thüringen 
machte Corinna Herold wieder auf  sich aufmerk-
sam. In einem zweiseitigen absurden Fragenkata-
log wollte Herold u.a. wissen, wie viele lesbische, 
schwule, bisexuelle, transsexuelle und intersexu-
elle (LSBTI) Menschen im Freistaat leben. Da 
im Koalitionsvertrag die Förderung von „Ak-
zeptanz und Gleichstellung aller Lebensweisen“ 
verankert und als Landesprogramm vorgesehen 
ist, wollte Herold durch die Anfrage in Erfah-
rung bringen, welche Mittel und Zuwendungen 
für diese Personengruppen vorgesehen sind und 
in welcher Höhe diese den Haushalt von Thü-
ringen belasten werden. Offensichtlich ging He-
rold davon aus, dass die sexuellen Einstellungen 
von Menschen in Thüringen erfasst werden, was 

1 CDU im Dialog mit Rassisten: http://bit.
ly/1RiNQx1

Heiko Bernardy bei seiner Rede am 26. Januar 2015 in Suhl – 
Endpunkt seiner Karriere als hauptamtlicher Nazi bei der AfD
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viel über das eigene Staats- und Demokratiever-
ständnis verrät und erahnen lässt wie Herold und 
Konsorten die Sichtbarmachung von alternati-
ven Lebensweisen regeln würden. Vielleicht mit 
Kennzeichnung durch rosa Winkel, dann wäre 
so eine Datenerhebung auch überflüssig und ei-
ner effektiven Regierungsarbeit stünde nichts im 
Wege.

Facebook & Co.

Auf Facebook teilt und kommentiert He-
rold gerne und viel, auch ihre Freundesliste 

und „Gefällt mir“-Angaben verraten mehr über 
die AfD-Abgeordnete. Herolds Chronik ist voll 
mit Beiträgen und Artikeln, die irgendwo zwi-
schen protofaschistisch, verschwörungstheore-
tisch und fremdenfeindlich eingeordnet werden 
können. Unter diesen Beiträgen tummeln sich 
Artikel der „Wissensmanufaktur“ des Verschwö-
rungstheoretikers Andreas Popp oder Artikel der 
Berliner Wochenzeitung „Junge Freiheit“. Aber 
auch Gewaltphantasien gehören zum Repertoire 
Herolds. Durch einen Beitrag im August 2015 
von thueringen-rechtsaussen.net2 wurde bekannt, 
dass Herold zu der „Bürgerwehr Untersuhl, Ger-
stungen und Umgebung“ ein enges Verhältnis 
pflegt und dessen Arbeit sehr schätzt. In einem 
Facebook-Kommentar nach einem Angriff  auf  
die Firma der AfD-Vorsitzenden Frauke Petry 
schreibt Herold in die Facebook-Gruppe „Frau-
ke Petry hätte eine Truppe wie Eure gut gebrau-
chen können!“. Dass es sich bei dem Anführer 
der Bürgerwehr um Andreas Niebling, einen 
einschlägig bekannten Neonazi aus Gerstungen 
handelt, scheint Herold egal zu sein. Auf  Face-
book lud sie auch zu einer Buchlesung mit Thilo 
Sarrazin am 20. November 2015 im Hotel Radis-
son in Erfurt ein und war unter den Zuhörern. 
Zu ihren Freunden auf  Facebook gehört u.a. der 
Protofaschist Thomas Buchtzik3, Bruder von 
Stefan Buchtzik, dem Herausgeber des „Arnstäd-
ter Stadtecho“ und Mitglied der Wählergemein-
schaft „Pro Arnstadt“. Neben Facebook-Seiten 

2 Gewaltphantasien Herolds: http://bit.ly/1OCuuy0
3 Thomas Buchtzik: http://bit.ly/1P9te5U

wie PEGIDA, Thilo Sarrazin und Xavier Naidoo 
gefällt Herold auch die Seite „Ein Prozent für un-
ser Land“, einer protofaschistischen Crowdfun-
ding-Kampagne zur Finanzierung rassistischer 
und antisemitischer Medienoffensiven.

Fazit

Corinna Herold ist kein unbeschriebenes 
Blatt in der Thüringer AfD, immer wieder 

taucht sie mit hetzerischen Postings auf  Face-
book auf, war Teilnehmerin und Rednerin bei 
den größten faschistischen Demonstrationen 
in Erfurt und Thüringen seit 19454, bei denen 
AfD’ler, „besorgte Bürger“ und Neonazis, wie 
Tommy Frenck aus Hildburghausen (BZH), 
Enrico Biczysko aus Erfurt (NPD) oder Michel 
Fischer aus Tannroda (Die Rechte) zusammen 
gegen Flüchtlinge demonstrierten und hetzten.

4 AfD und Neonazis demonstrieren gemeinsam: 
http://bit.ly/1FcAcJ2
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Geschichte des antifaschistischen Widerstandes in Südthüringen 1933 – 
'45 – Teil III

In dem in der vergangenen Ausgabe der Alerta Südthüringen erschienenen zweiten Teil zur 
Geschichte des antifaschistischen Widerstandes in Südthüringen gegen das nationalsozialistische 
Deutschland haben wir die ersten Jahre des organisierten Widerstandes von 1933 bis etwa 1939 cha-

rakterisiert als einen Kampf, der von Splittergruppen geführt wurde, die mit jeder Welle der Repression 
Kämpferinnen und Kämpfer sowie den Rückhalt in der Arbeiterschaft verloren. Das nationalsozialisti-
sche Deutschland und seine Volksgemeinschaft waren zu einem totalitären Gefüge zusammengewachsen, 
dem am Ende nur noch Einzelne widerstanden. Nicht wenige dieser Menschen kamen aus unserer Region 
und ihrem Vermächtnis ist auch der dritte und letzte Teil unserer Reihe gewidmet, die einen kurzen und 
knappen Überblick über Widerstand und Repression in Südthüringen verschaffen will. Im hier also nun 
vorliegenden letzten Teil thematisieren wir die zweite Phase des Widerstandes vom Kriegsausbruch 1939 
bis zur militärischen Niederlage der deutschen Volksgemeinschaft gegen die Anti-Hitler-Koalition 1945.

Die zweite Phase des antifaschistischen Wi-
derstandes in Südthüringen verlief  in vieler-

lei Hinsicht anders als die erste. Zum einen, weil 
quantitativ die Zahl derer, die sich an Widerstands-
handlungen beteiligten, schrumpfte. Zum ande-
ren, weil der Widerstand vor allem durch die Sabo-
tageaktionen in den Rüstungsfabriken eine andere 
Qualität erreichte – ebenso wie die nochmals ge-
steigerte Härte der faschistischen Repression.

Sabotage in den Rüstungsbetrieben & Solida-
rität mit Zwangsarbeitern

Im Raum Suhl/ Südthüringen gab es eine 
ganze Reihe an Betrieben, die Rüstungsgüter 

für die deutschen Truppen und ihre Verbünde-
ten produzierten. Im zwangsarisierten Suhler 
Simsonwerk etwa wurde bereits am 1. Septem-
ber 1934 die Automobilproduktion zu Gunsten 
der Rüstungsproduktion eingestellt.  Mit dem 
Kriegsausbruch 1939 erhielten diese Betrie-
be im nationalsozialistischen Deutschland eine 
besondere Bedeutung und umso härter und 
unnachgiebiger verfolgte das Regime dort Sa-
botageaktionen, wie sie etwa im Immelborner 
Rüstungsbetrieb Schmöle & Co., im Haenelwerk, 
bei Werkbahnen der Wintershall AG sowie bei 
der Reichsbahn dokumentiert sind und wo die 
Nationalsozialisten nicht nur gegen die Störung 
der Produktion vorgingen, sondern auch gegen 
„umständliche Gefühlsduselei“ und „kommunis-
tische Verbrüderungen“, wenn deutsche Arbeiter 
ihren zwangsarbeitenden Kollegen mehrfach zu 
Hilfe eilten und ihr Essen teilten.

Die Unterstützung und Hilfe für Zwangsarbei-
terinnen und Zwangsarbeiter machte sich auch die 
Zella-Mehliser Widerstandsgruppe um Else und 
Hans Rassmann zur Aufgabe. Sie versorgten die 
Gefangenen mit Lebensnotwendigem und ver-
teilten Flugblätter mit Aufrufen zur Sabotage in 
deutsch, russisch und französisch. Die Raßmanns 
hielten auch Kontakt zur Widerstandsorganisati-
on um Theodor Neubauer und Magnus Poser, die 
sich u.a. in Zella-Mehlis traf. Anders als Neubauer 
und Poser überlebten die Raßmanns den Naziter-
ror – trotz der durchlittenen Torturen in den Ge-
fängnissen und Konzentrationslagern. Sie erleb-
ten die Befreiung am 4. April 1945 in Zella-Mehlis.

Zu Sabotagen, Aufklärungs- und Hilfsaktio-
nen für Zwangsarbeiter kam es auch im bereits 
angesprochenen Simsonwerk, wo etwa Ernst Kö-
nig und ein knappes Dutzend weiterer Mitstreiter 
Flugschriften gegen den Faschismus verbreite-
ten, Versammlungen abhielten und Broschüren 
verkauften bzw. Spenden sammelten. König wur-
de mit Mitstreitern aus der Friedberg-Gruppe am 
5. Januar 1945 in Weimar enthauptet.

V.l.n.r.: Hans & Else Raßmann, Lydia & Magnus Poser
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Die Friedberg-Gruppe

Die Friedberg-Gruppe war eine der aktivs-
ten und bekanntesten Widerstandsgruppen 

aus Suhl, die sich um 1936/38 herum gründete 
und in der Kommunisten, Sozialdemokraten 
und Gewerkschafter zusammen wirkten. Zu ih-
rem Umfeld gehörte der wegen der Kritik an der 
sektiererischen Gewerkschaftspolitik der KPD 
aus dieser ausgeschlossene Adolf  Anschütz, von 
1919 bis 1933 Geschäftsführer des Deutschen 
Metallarbeiterverbandes (DMV). Anschütz gilt 
zusammen mit Guido Heym als einer der Köp-
fe des Widerstandes in Suhl. Außerdem gehör-
ten der Gruppe an: Emil Eckstein, Friedrich 
Heinze, Carl Stade, Alfred Gerngroß, Rudolf  
Gerngroß, Minna Recknagel, Emil Recknagel 
sowie Richard Heim. Sie trafen sich in der von 
Carl Stade geführten Gaststätte „Schuppen“ auf  
dem Friedberg, der zentralen Begegnungsstätte 
der Widerstandsorganisation. Die Friedberg-
Gruppe verteilte illegale Schriften und politische 
Nachrichten im Wohngebiet, vor allem aber in 
den Rüstungsbetrieben. Sie sammelte Spenden 
für Widerstandsaktionen und zur Unterstützung 
Verfolgter, animierten die Kollegen in den Betrie-
ben „recht viel krank zu feiern“ und langsam zu 
arbeiten, da dies ein geeignetes Mittel zur Rüs-
tungssabotage sei. Organisierte Antifaschisten in 
den Betrieben beteiligten sich auch an direkten 
Rüstungssabotagen.

Vertreter der Gruppe, wie Emil Eckstein, 
verbreiteten auch die Nachrichten über die Ver-
brechen gegen die Juden, deren Deportation und 
Ermordung, soweit man davor überhaupt die 
Augen verschließen konnte. Der Suhler Fried-
berg-Gruppe machten die Nationalsozialisten 
gemeinsam mit dutzenden weiteren Suhler Wi-
derstandskämpferinnen und -kämpfern ab Sep-
tember 1943 den Prozess.

Die Suhler Hochverratsprozesse

In den Jahren 1943 bis 1945 führte das Reichs-
Sicherheits-Hauptamt (RSHA) in Südthürin-

gen zwischen Unterfranken und Ilmtal im Zu-
sammenwirken von SS und Gestapo mehrere 
groß angelegte Verhaftungsaktionen durch, die 

sich vorwiegend gegen den Arbeiterwiderstand 
in den Rüstungsfabriken richteten. Die meisten 
Antifaschisten wurden in ihren Betrieben, einzel-
ne auch in ihren Wohnungen verhaftet. Auf  dem 
Weg in die Unterbringungen und Gefängnisse 
wurden sie misshandelt und gefoltert. Mehr als 
200 Antifaschisten gerieten während dieser Ak-
tion in Haft.

Bei Durchsuchungen von Südthüringer An-
tifaschisten durch das RSHA wurden auch Waf-
fen und Flugschriften beschlagnahmt. Die Ver-
hafteten wurden u.a. in die Justizvollzugsanstalt 
Ichtershausen verbracht und dort systematisch 
misshandelt. Emil Eckstein verhungerte am 1. 
November 1944. Auch Alfred Gerngroß starb 
in Ichtershausen an den Folgen von Unterernäh-
rung, Misshandlung und Folter. Die Verhafteten, 
die die Folter überlebten, wurden teilweise in 
das KZ Buchenwald verbracht: Richard Anacker 
(Schlosser, KPD, Zella-Mehlis), Edmund Backert 
(Holzarbeiter), Edmund Forkel (Bleiarbeiter), 
Willi Geyer und Darius Suffa-Petri (alle Sonne-
berg), Alfred Borchert (Schmiedefeld, KPD), 
Arno Voigt (Langewiesen, KPD) und viele an-
dere. Der Suhler Laufrichter Walter Hildebrandt 
(KPD), der an Flugblatt- und Sabotageaktionen 
im Haenelwerk beteiligt war, erlebte die Befrei-
ung Ende April 1945 im KZ Börgermoor.

Neun Betroffene der Verhaftungsaktionen 
1943/44 aus dem Thüringer Wald wurden am 
5. Januar 1945 im Lichthof  des Landgerichtsge-
fängnisses Weimar durch die Guillotine ermor-
det. Fritz König (von der Widerstandsgruppe, 
die sich im Simson-Werk organisierte), der Son-
neberger Widerständler Adolf  Wicklein sowie 
Minna Recknagel, Emil Recknagel, Carl Stade, 
Adolf  Anschütz, Ewald Stübler und Friedrich 
Heinze von der Suhler Friedberg-Widerstands-
gruppe bzw. deren Umfeld wurden ab 17.30 Uhr 
im 20-Sekundentakt geköpft. Der Oberstaatsan-
walt Weimars schrieb in einem Bericht an den 
Generalstaatsanwalt Seesemann aus Jena, der 
die Anweisung zur Vollstreckung gab: „In der 
Berichtszeit wurden 15 Männer und 4 Frauen 
hingerichtet. Bei 8 Männern und 1 Frau han-
delt es sich um die Suhler Hochverräter für den 
Volksgerichtshof. Es ist das erste Mal, dass hier 
10 Hinrichtungen auf  einmal erfolgten. Solche 
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Massenexekutionen stellen erhebliche Ansprü-
che an die Wendigkeit und die Nervenstärke aller 
beteiligten Beamten. Trotz hemmender äußerer 
Umstände (keine Heizung, kein Wasser) ist alles 
reibungslos in verhältnismäßig kurzer Zeit ab-
gegangen.“ Heute erinnert ein Gedenkstein am 
Suhler Friedberg an die ermordeten Antifaschis-
tinnen und Antifaschisten.

Militärischer Widerstand

Militärischen Widerstand, etwa durch be-
waffnete Untergrundgruppen und Partisa-

nenverbände, ähnlich der Gruppen in den von 
Deutschland besetzten Ländern, hat es im Reich 
nicht gegeben. Dafür beteiligten sich politische 
Emigranten aus Südthüringen am militärischen 
Widerstand der Anti-Hitler-Koalition gegen den 
NS-Faschismus. So kämpften in den Streitkräf-
ten der USA bspw. die Suhler Ludwig Mühlfelder 
als Leutnant und Fritz Saphra als Offizier. Kurt 
Triebel aus Hildburghausen kämpfte in der italie-
nischen Brigada Garibaldi gegen den spanischen 
Faschismus, Kurt Voigt aus Geraberg kämpfte 
in Titos Befreiungsarmee in Jugoslawien, Hans-
Joachim Ehrlich aus Bad Salzungen schloss sich 
dem Widerstand in den Niederlanden und der 
Résistance in Frankreich an. Nicht wenige Südt-
hüringer desertierten bei der Wehrmacht und 
schlossen sich den alliierten Armeen an oder 
verweigerten Befehle. Der Georgenthaler Otto 
Fabian weigerte sich am 5. April 1945 den Volks-
sturm gegen die anrückenden amerikanischen 
Soldaten zu mobilisieren und bezeichnete Hitler 
als „perversen Verbrecher“. Er wurde von einem 
der Kommandos der im Rückzug befindlichen 
Wehrmacht erschossen. Sein Leichnam wurde 
mit einem Schild um den Hals zur Schau gestellt, 
das folgende Aufschrift trug: „Volksfeind – so 
endet ein Volksverräter“.

Es gab kein „anderes Deutschland“

Viele der zwischen 1933 und 1945 inhaftier-
ten Widerstandskämpfer erlebten die Befrei-

ung vom Nationalsozialismus nicht. Gerd Kaiser 
berichtet von mindestens 60 ermordeten Antifa-
schisten in der Region um den Thüringer Wald, 

allein 25 davon aus Suhl. Der Widerstand gegen 
den Nationalsozialismus in Südthüringen wurde 
getragen von hunderten Männern und Frauen, 
die zu verschiedenen Zeiten oder kontinuierlich 
Widerstandshandlungen organisierten. Gegen 
die Massen jener, die den Nationalsozialismus 
wollten und für ihn kämpften und ihre Mitbürger 
denunzierten, waren sie eine Minderheit und nie 
das, was man als das „andere Deutschland“ be-
zeichnen könnte. Dabei hat sich diese Mär vom 
„anderen Deutschland“ zu einem Mythos gerade 
in antifaschistischen Kreisen, also dort, wo man 
es doch besser wissen müsste, entwickelt. Hinter 
diesem Begriff  verbirgt sich die Vorstellung, dass 
es neben der mörderischen deutschen Volksge-
meinschaft, in deren Interesse sich die Politik der 
Nationalsozialisten bewegte, noch eine nennens-
wert große gegnerische Gruppierung gegeben 
habe; Menschen, die emigrierten, sich widersetz-
ten, sabotierten, interniert wurden und die den 
Nationalsozialismus teilweise überlebten und 
teilweise starben. Diese Leute, und das zeigt un-
sere dreiteilige Reihe, hat es gegeben. Aber: Diese 
Gruppe war vergleichsweise verschwindend klein 
und ihr stand eine Übermacht, nämlich die deut-
sche Volksgemeinschaft, die den Faschismus, den 
Krieg und die Vernichtung wollte, gegenüber. 
Diese Minderheit als das „andere Deutschland“ 
zu bezeichnen ist infam.

Klaus Bittermann hat diesen Schwindel tref-
fend kritisiert: „‚Das andere Deutschland‘ setzt 
ein absichtliches und schwerwiegendes Mißver-
ständnis der Deutschen über sich selbst voraus, 
die damit zu verstehen geben wollen, daß es auch 
gute Deutsche während des NS gegeben habe. Die 
amerikanische Kriegsreporterin Martha Gellhorn 
machte unmittelbar nach Kriegsende die Entde-
ckung, daß es, dem Selbstverständnis der Bevöl-
kerung nach zu schließen, gar keine Nazis gege-
ben hatte, und daß, je länger man den Leuten auf  
der Straße zuhörte, man den Eindruck gewinnen 
konnte, die Deutschen seien in Wirklichkeit ein 
einig Volk von Widerstandskämpfern gewesen. 
Das war natürlich eine dreiste Lüge, nicht weni-
ger dreist aber war es zu behaupten, die wenigen, 
die tatsächlich Widerstand geleistet hatten, wür-
den ausreichen, um glaubhaft zu machen, es gäbe 
ein anderes, ein besseres Deutschland. [...] einen 
Widerstand, der diese Bezeichnung verdient, gab 
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es nicht. Im Unterschied zum Widerstand in den 
von den Nazis besetzten Ländern hatte der Wi-
derstand in Deutschland weder Zuspruch noch 
eine Basis, und deshalb repräsentiert er nichts au-
ßer den persönlichen Mut Einzelner.“

Trotzdem haben viele Leute aus dieser Wi-
derstand leistenden Minderheit einen Beitrag zur 
deutschen Version der Vergangenheitsbewälti-
gung geleistet, etwa indem sie sich als Kronzeu-
gen für die Wiedergutwerdung Deutschlands, zu 
dessen außenpolitischer Rehabilitierung, zur Ver-
fügung stellten. Das konnten sie, weil sie nicht 
durch die Kollaboration mit den Nazis kompro-
mittiert waren und indem sie selber mit Hand 
anlegten, um Deutschland, statt ihm ein Ende zu 
bereiten, zu neuem nationalen Selbstbewusstsein 
verhalfen. Erwähnt sei hier etwa Kurt Schuma-
chers chauvinistische SPD, die sich der Restau-
ration Deutschlands vollständig zur Verfügung 
stellte. Diese Teile der antifaschistischen Linken 

haben mit dazu beigetragen, dass sich Kon-
tinuitäten im postfaschistischen Deutschland 
entwickeln und nazistische Denkgewohnheiten 
Rehabilitierung fanden. Der Ideologiekritiker 
Wolfgang Pohrt spitzte diesen Zusammenhang in 
der These zu, dass der Begriff  und Mythos vom 
„anderen Deutschland“ „für die schlechte Kon-
tinuität der deutschen Geschichte mehr geleistet 
hat als alle rechtsradikalen Traditionsverbände 
zusammen.“ Diese These trifft unübersehbar 
einen wichtigen Punkt: Die antifaschistische Lin-
ke in der großen Mehrzahl hat es verpasst, die 
Kontinuitäten deutscher Ideologie zu benennen 
und zu kritisieren. Und genau dieser Missstand 
ist es, der uns heute wieder auf  die Füße zu fallen 
droht, wenn aus allen Parteien und gesellschaft-
lichen Institutionen neue Kader den alten Geist 
gegen Flüchtlinge und die verstreuten Reste einer 
zum Besseren entschlossenen Linken (nicht die 
Partei) in Stellung bringen.

Literaturtipp: „Die Untergegangenen und die Geretteten“ von Primo Levi

Der 1919 in Turin geborene Primo Levi war ein jüdischer Schriftsteller und Chemiker. Ne-
ben seinen eher unbekannten Romanen ist das wohl berühmteste Werk von ihm „Ist das ein 

Mensch“ (1947). In diesem schildert er seine Erinnerungen an Auschwitz, wohin er im Februar 1944 
deportiert wurde, nachdem er ein halbes Jahr zuvor in Italien als antifaschistischer Widerstands-
kämpfer von faschistischen Milizen aufgegriffen wurde. In seinem 1986 erschienenem Buch „Die 
Untergegangenen und die Geretteten“ finden sich zudem verschiedenen Aufsätze, in denen er das 
Überleben in und von Auschwitz reflektiert. Vor allem in „Das Erinnern der Wunde“ und „Die 
Scham“ führt er aus, was es bedeutet, dass es ihm als Opfer obliegt, mit den Erinnerungen und den 
damit verbundenen psychischen Folgen zu leben. Thematisiert wird im Buch die „Last der Erinne-
rung“, ein „Unbehagen, das mit der Befreiung einherging“, welches er als Scham des Überlebens 

empfand, die Reaktionen aus Deutschland auf  seine autobiografischen 
Schilderungen aus Auschwitz, und anderes. Einer der insgesamt acht 
Aufsätze ist außerdem seinem ehemaligen Barackenkameraden Jean 
Améry gewidmet, der sich, überwältigt von seiner Vergangenheit, 1978 
das Leben nahm. Primo Levi wählte den selben Ausweg für sich und be-
ging am 11. April 1987 Suizid. „Die Untergegangen und die Geretteten“ 
bildet damit ein außergewöhnliches Zeugnis dessen, was das Nachleben 
des Nationalsozialismus für die Opfer des Holocausts bedeutet. Nach-
dem es lange Zeit nur noch antiquarisch erhältlich war, ist das Buch nun 
im September 2015 im dtv-Verlag neu aufgelegt worden.

			 
		  dtv-Verlag, München, September 2015
		  224 Seiten, ISBN: 978-3-423-14447-6
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Dokumentation eines Podiumsbeitrages zum Thema Bestandsaufnahme 
und Perspektiven antifaschistischer Praxis

Am 7. November 2015 fand in Weimar zum 25. Mal der antifaschistische/ antirassistische Rat-
schlag in Thüringen statt. Den Auftakt für einen Tag voller Workshops und Vorträge bildete 
ein Podium zum Thema „Faschistische Dauermobilisierung, rassistische Basisbewegungen 

und antifaschistischer Widerstand“, bei dem auch die Antifa Suhl/ Zella-Mehlis vertreten war, deren 
Beitrag wir folgend dokumentieren möchten. 

Bereits im Jahr 2013, beim Ratschlag in Suhl, waren sie auf  dem Podium vertreten, als es darum 
ging, das jeweilige Praxisverständnis und die eigene bündnispolitische Ausrichtung der verschiedenen 
VertreterInnen und Gruppen zu diskutieren. Dort wurden Rassismus und Antisemitismus, wie an vie-
len anderen Stellen auch, als gesellschaftliches Verhältnis bestimmt, um daraus Konsequenzen für die 
Bündnispolitik zu ziehen. Das ist dem Thema, unter dem das Podium im Jahr 2015 stand, nicht allzu 
fern, schließlich sollte es um Handlungsmöglichkeiten gegen, was heißt zuvorderst um die Analyse 
der faschistischen Massenmobilisierungen jenes Jahres gehen. Eine solche Analyse kommt nicht aus, 
ohne die Bestimmung eines Begriffs von Rassismus, deswegen wurde, an den Beitrag von vor zwei 
Jahren anschließend, mit einer solchen begonnen, um anhand dessen einen Versuch zu unternehmen, 
die aktuellen Erfolge der rassistischen Massenmobilisierungen ursächlich zu bestimmen und daraus im 
letzten Teil Konsequenzen für eine mögliche antifaschistische Praxis zu ziehen.

Rassismus als gesellschaftliches Verhältnis

Wenn wir von Rassismus als gesellschaftli-
chen Verhältnis reden, dann meint das, 

dass es sich dabei um ein Produkt der bürgerlich-
kapitalistischen Vergesellschaftung handelt. Ras-
sismus, ebenso wie Antisemitismus sind Folgen 
des Selbstwiderspruchs des sich zum Subjekt 
formierten Individuums. Vor zwei Jahren for-
mulierten wir das so: Rassismus und Antisemi-
tismus sind „keine Irrungen von Einzelnen oder 
etwa eine Erkrankung des Bewusstseins, der 
durch Sozialarbeit, Menschenrechte und Erzie-
hung beizukommen wäre, sondern sie sind aus 

der politökonomischen Konstitution bürgerli-
cher Subjektivität erklärbar. Der Rassismus wie 
der Antisemitismus in ihren manifesten Formen 
sind als Reaktionen der Gesellschaft auf  die 
gesellschaftlich-produzierte Überflüssigkeit der 
Einzelnen zu erklären. … Um sich nun vor der 
Einsicht in die eigene Überflüssigkeit für die be-
stehende Ordnung zu schützen, flüchtet sich das 
Subjekt, das Subjekt bleiben will, in ideologische 
Welterklärungen, mit denen es seiner Existenz 
Sinn gibt; sich diese Existenz aufwertet, indem 
man andere abwertet.“1

Was also heißt das? Menschen sind Subjekte 
innerhalb der bürgerlich-kapitalistischen Gesell-
schaft unter Absehung von ihrer eigenen Empi-
rie, das heißt ihrer Leiblichkeit, ihren Bedürfnis-
sen. Ihre Gleichheit ist also eine Vergleichbarkeit, 
ihre Freiheit eine Freiheit zur Verwertung, die 
unter der Notwendigkeit zur Reproduktion einen 
Zwang darstellt. Das Individuum verhält sich 
zum Subjekt, wie der Gebrauchs- zum Tausch-
wert. Identität erzeugt das Subjekt so nicht aus 
sich selbst heraus, sondern durch Abgrenzung, 
die gleichzeitig eine Aufwertung ist und ein Her-
vorheben der eigenen Tauglichkeit zur Verwer-

1 Den kompletten Beitrag von vor zwei Jahren gibt es 
hier zum Nachlesen: http://bit.ly/1S2NeOw

Das Podium des 25. antifaschistischen/ antirassistischen 
Ratschlages am 7. November 2015 in Weimar
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tung. Minderwertig und überflüssig ist schließ-
lich, wer zur Verwertung nicht taugt. So ist die 
Angst vor der eigenen Überflüssigkeit und schon 
die Angst vor der Einsicht in diese, die Grundla-
ge des Rassismus. Trotzdem weiß der abstiegsge-
ängstige Deutsche freilich um seine potentielle, 
oftmals auch tatsächliche Überflüssigkeit für die 
Produktionsleistung.

Mit den steigenden Flüchtlingszahlen zu 
Ende letzten/ Anfang dieses Jahres nun wird die-
se Angst, die vorher als latenter Rassismus in den 
bürgerlichen Subjekten schlummerte, real. Man 
sieht nun in den Flüchtlingen und hier wohn-
haften Migranten nicht nur Konkurrenten um 
Arbeitsplätze, Sozialhilfe und Anerkennung, sie 
führen einem auch vor Augen, was folgt, wenn 
man seine eigene Nützlichkeit nicht mehr unter 
Beweis stellen kann, nämlich soziale Deklassie-
rung.

Diese Überflüssigkeit und die Angst vor der 
eigenen Deklassierung nun soll kompensiert und 
abgewehrt werden mit dem Verweis der Zugehö-
rigkeit zur Volksgemeinschaft. Das ist es, was sich 
dahinter verbirgt, wenn von der Verteidigung des 
Abendlandes die Rede ist. Um zu erkennen, dass 
es den meisten Teilnehmern von PEGIDA und 
co. nicht um die Verteidigung der so geschätzten 
Kultur gehen kann, dazu brauch es keine Ideo-
logiekritik, dafür reicht es sich ein paar wenige 
Interviews der Teilnehmenden anzuschauen. 
Was hier passiert, ist, dass unter Verweis auf  die 
eigene, gemeinsame Kultur ein Kollektiv, eben 
jene Volksgemeinschaft, gestiftet werden soll, 
das identitätsstiftend wirkt und zugleich die qua 
Geburt, Privilegierten von den Nicht-Privilegier-
ten unterscheidbar machen soll; oder, um es mit 
Joachim Bruhn – der ebenfalls vor zwei Jahren 
beim Ratschlag anwesend war – um es also mit 
Joachim Bruhn zu sagen: „[D]ie Gesellschaft der 
Konkurrenten [erscheint] im Staat als Gemein-
schaft der Immanenten“.2

Eine ganz ähnliche Form der Verkittung von 
Brüchen bürgerlicher Subjektivität durch eine 
gemeinschaftsbildende Ideologie stiftet der poli-

2 Zitiert aus dem zur Lektüre empfohlenem Buch 
von Joachim Bruhn: Was deutsch ist – Zur kritischen 
Theorie der Nation, ça ira-Verlag, Freiburg 1994.

tische Islam mit seinem Bild der Umma, als Ge-
meinschaft der Gläubigen gegen die Ungläubi-
gen. Jener politische Islam steht in Frontstellung 
zum säkularen Verfassungsstaat, zu politischer 
und sexueller Selbstbestimmung und jedwedem 
emanzipatorischen Anspruch ohnehin. Und es 
sind nicht wenige der hier eintreffenden Flücht-
linge, die diese Ideologie mitgebracht haben. In 
Suhl eskalierte in der Nacht zum 20. August ein 
Konflikt zwischen einem stundenlang „Allahu 
akbar“ skandierenden, islamistischen Lynch-
mob und einem Mann, der von ihrem Glauben 
abgefallen war. Auch dieses Problem dürfen wir 
ebenso wenig aus den Augen verlieren, wie die 
oft unhaltbaren Zustände für geflüchtete Frau-
en in den deutschen Lagern. Selbst dann nicht, 
wenn uns marodierende Nazis andere Prioritäten 
aufnötigen.

Perspektiven für eine antifaschistische Praxis

Rassismus lässt sich also nicht beikommen, 
mit der Aufklärung der Rassisten darüber, 

dass es sich bei den Flüchtlingen um Menschen 
wie dich und mich handelt, ist das doch gerade 
der Grund für den Rassismus. Aufklärung gerät 
hier also an ihre Grenzen. Was aber tun? Aktuell 
gestaltet sich die Situation so, dass die meisten 
von uns von einem Antinaziprotest zum nächs-
ten hetzen. Dazwischen bleibt kaum Zeit, die 
radikale Kritik der gesellschaftlichen Verhältnis-
se voranzutreiben und die Waffen der Kritik zu 
schärfen. In all dem Gehetzt-sein sind solche 
Veranstaltungen wie die heutige besonders wich-
tig. Sie bieten Möglichkeit zum Durchatmen und 
gemeinsamen Austausch, zur kritischen Bewusst-
seinsbildung.

Trotzdem besteht die Notwendigkeit sich der 
darstellenden Gefahr vorwiegend gegen Flücht-
linge aber auch Linke u.a. durch die faschisti-
schen Massenmobilisierungen weiterhin in den 
Weg zu stellen; auch um den „besorgten Bür-
gern“ und den anderen, sich offen bekennenden 
Nazis und Rassisten ihr gemeinschaftsstiftendes 
Erfolgserlebnis zu nehmen. Nicht vergessen 
werden darf  dabei aber, dass, wer es mit dem 
Anti-Rassismus ernst meint, eintreten muss für 
eine staatenlose Gesellschaft ohne Kapitalismus. 
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Ernst machen kann also nicht, wer sich gegen 
Rassismus zur Verteidigung der aktuellen Ord-
nung aufschwingt, die diesen erst hervorbringt. 
Auch um die Verteidigung einer offenen und 
solidarischen Gesellschaft kann es nicht gehen, 
denn diese gibt es nicht. Der Gemeinschaft der 
Nazis wollen wir keine vorzeigbare geläuterte 
Gemeinschaft an Deutschen gegenüber stellen. 
Wir wollen kein besseres Deutschland, wir wol-
len kein Deutschland, keins, das seine Grenzen 
dicht macht und mit seinen jüngsten Asylrechts-
verschärfungen Abschiebungen weiter erleichtert 
hat. Die zu verteidigende solidarische und offene 
Gesellschaft gilt es nämlich erst herzustellen – 
und zwar ohne ein „besseres Deutschland“.

Der Weg dorthin führt über die kritische Be-
wusstseinsbildung vieler Einzelner. Deswegen 
bietet es sich an, dort anzuknüpfen, wo eine sol-
che Bewusstseinsbildung möglich ist – und das 
sind nicht die Aufmärsche von Rassisten, son-
dern der Protest gegen sie. Auch wir haben in der 
Vergangenheit vermehrt versucht, gesellschafts-
kritische Positionen in den Gegenprotest hinein-
zutragen. So zum Beispiel in Form eines Flyers, 
den wir Anfang des Jahres bei den NoSügida-
Protesten verteilen, aus welchem ich abschließen 

zitieren möchte.
„Weil PEGIDA [und alle anderen abkür-

zungsmobilisierten Deutschen] ein gerichteter 
Volksstaat vorschwebt, [also die Zuordnung von 
Einzelnen zu einem nationalen Zwangskollektiv 
und den Ausschluss all jener, die den Kriterien 
der Zugehörigkeit nicht entsprechen,] erscheint 
die Berliner Republik der kapitalistischen Zu-
richtung noch als das kleinere Übel, aber sicher 
nicht als leuchtende Vorhut der Freiheit, sondern 
als deren Totengräber und das nicht bloß, weil 
PEGIDA Kind dieser Ordnung ist, weil es diese 
Ordnung ist, die den Rassismus notwendigerwei-
se produziert, weil in ihr die Menschen der eige-
nen Überflüssigkeit für die objektiven Produkti-
onsverhältnisse zunehmend gewahr werden. Wer 
dem PEGIDA-Rassismus das Wasser abgraben 
will, der sollte sich die Lüge von der offenen 
und freien Gesellschaft schenken, und dafür 
kämpfen, das System abzuschaffen, das Hunger, 
Wohlstandschauvinismus, Abstiegsangst und da-
mit Rassismus notwendigerweise produziert, den 
Kapitalismus. “3 

3 Den Flyer unter der Überschrift „Gegen Deutsch-
land und seine Brut“ gibt es hier: http://bit.ly/20lU3vx

Plattentipp: AbstinenZx – In dieser Heimat kein Zuhaus

Neun Tracks Wut statt Resignation, nachdenklich und 
aggressiv, „zerrissen und zerstört, gefangen in einem Alp-

traum, der nie aufhört“. AbstinenZx aus Geraberg/Jena machen 
straighten Punkrock gegen den kapitalistischen Alltag, seine Zu-
mutungen: „Geboren, um zu dienen, ist doch alles ganz normal, 
nie anders gelernt und schon gar nicht hinterfragt, […], Schule, 
Arbeit, Rente – so was nennt ihr Leben, […], außer Karriere und 
Familie muss es noch was andres geben, aus zwei Menschen wer-
den drei, doch ich fühl mich allein.“ Punks auf  der Suche nach 
Sinnstiftung – das muss scheitern, weil einer, der für Punkrock 
wohl nix übrig gehabt hätte, mal meinte „Leben, das Sinn hätte, 

fragte nicht danach.“ Aber die Suche macht sichtbar, was guter Punk sichtbar machen kann. Hier 
läuft alles schief. „So wie es ist, kann es nicht bleiben und du fragst mich nach dem Grund, doch es 
fällt mir schwer zu reden mit dem Lauf  in meinem Mund, Ideale werden spröde, alte Helden grau 
und kalt, doch es fällt mir schwer zu denken, mit der Schlinge um den Hals, lass mich auf  der Straße 
liegen!“ Die Debüt-CD von AbstinenZx verdient ein wütendes Publikum, holt sie euch!

4 Euro, Bezug über: https://fb.com/straightedgepunkrock/
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Transitcamp Dobova – Alltag auf der Flucht durch Slowenien

Im Dezember 2015 starteten Aktivistinnen und Aktivisten im südthüringischen Ilmenau einen 
Aufruf, um Winterkleidung und Schuhe für die Flüchtenden im slowenischen Grenzort Dobova 
zu sammeln. Zum Jahresbeginn brachen fünf  junge Menschen mit zwei Autos auf  und halfen 

vor Ort in drei Nachtschichten den Menschen, die einen sicheren Ort zum Leben suchen. Wir doku-
mentieren hier den Bericht von Martin über den alltäglichen Wahnsinn an nur einem Punkt auf  der 
sogenannten Balkanroute.

Spendenabgabe in Dobova

Es ist dunkel und kalt und sehr still. Mit 
vier Freunden zwischen 20 und 30 stehe ich 

etwas hilflos auf  einer Nebenstraße vor einem 
Gebäude. Es ist ein ungewöhnliches Haus mit 
drei Stockwerken, einfach gehalten und mit einer 
LKW-Zufahrt. Hinter dem Gebäude entdecken 
wir eine riesige langgezogene Halle. Ansonsten 
gibt es klassische Einfamilienhäuser, die aber im 
Schutze der Nacht kaum genauer auszumachen 
sind. Neben dem Haus verläuft eine doppelte Ei-
senbahnschiene.

Das Schnaufen einer alten E-Lok mit langen 
Passagierabteilen zerreißt die Stille der Nacht. 
Irgendwo, vielleicht fünfhundert Meter weiter, 
muss sie wohl zum Stehen gekommen sein. Sie 
hält in Dobova, einem kleinen 800-Seelen-Dorf, 
gleich hinter der kroatischen Grenze in Slowe-
nien. Auch wir werden in unserem Warten un-
terbrochen, denn auf  einem einfachen Fahrrad 
kommt Ivan angeradelt. Er ist, mit seiner türki-
sen Hose, türkisen Jacke und den hohen schwar-
zen Lederstiefeln als Mitglied der slowenischen 
„Zivilverteidigung“ erkennbar, einer karitativen 
Organisation des Verteidigungsministeriums. 
Ivan tritt uns lässig entgegen. Unter seiner dicken 
Wollmütze zeichnet sich ein warmes und herz-

liches Lächeln ab. Wir erklären nochmal kurz, 
was wir dabei haben und dass wir Spenden in 
einer thüringischen Kleinstadt gesammelt haben. 
„Keine Sommerkleidung, bitte!“, sagt Ivan, aber 
das war uns schon bekannt. Ob er alles haben 
möchte, frage ich. „Ja, stellt’s da hin“ und zeigt 
in den Vorraum. Müllsack um Müllsack beginnen 
wir die Sachen auszuladen. Ich zeig’ ihm die Be-
schriftung der Säcke und frag’ ihn zur Situation 
in Dobova. Viele würden in Slowenien spenden 
und helfen, aber nicht so viel wie die Menschen 
in Deutschland. Immer wieder holen wir einen 
neuen Sack mit Winterkleidung oder Schuhe und 
sind erstaunt wie wir ca. 30 Säcke im alten 2er 
Golf  verstaut hatten. Ivan erzählt von einem wei-
teren Camp für Flüchtende bei Dobova, neben 
dem bekannten Camp an der Landstraße nach 
Rigonce, der letzten Ortschaft vor Kroatien. 

Wir bekommen noch eine kleine Führung 
durch das Lager und sehen große Vorräte an 
Heizmaterial, Babynahrung, Klamotten, Decken 
und vieles mehr. Im Prinzip ist alles da und es 
wäre noch Platz für weitere LKW-Ladungen, nur 
leider spenden die Leute nur Sommerkleidung 
und kaum Wintersachen. Das Hauptcamp kann 
2.500 Flüchtende aufnehmen und zur Zeit sind 
wohl ca. 1.000 da. Kurzzeitig zum Jahreswechsel 
war das Camp geschlossen, aber nun ist es wie-
der in Betrieb. Österreich würde, so erzählt Ivan, 
Menschen zurückschicken, denen sie nicht glau-
ben, dass sie aus Syrien kommen. Nun kümmert 
sich wieder Slowenien um sie. 

Ivan erklärt, dass alle Flüchtlinge die aus Kro-
atien mit dem Zug kommen in Dobova ausstei-
gen müssen. Es ist nicht verwunderlich, dass vie-
le Flüchtende hier ankommen, weil Dobova liegt 
auch unweit von Zagreb, der kroatischen Haupt-
stadt. Danach werden sie mit Bussen zu dem 
Camp gefahren und müssen dort registriert und Zentrallager in Dobova
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versorgt werden, bevor es weiter nach Österreich 
geht. Später fahren wir aus lauter Neugier an dem 
Camp vorbei und sehen eine kleine Zeltstadt aus 
großen langen Zelten mit zig Bussen davor. Das 
Camp liegt an einer verlassenen Landstraße. „Ist 
es nicht einfacher, die Leute durchreisen zu las-
sen?“, frag ich Ivan. „Ja klar“, meint er, „aber so 
ist halt Bürokratie.“ 

Wir treten raus in die eiskalte Nacht und be-
ginnen uns zu verabschieden. Doch da hören wir 
das Heulen eines alten Ikarus-Busses und schon 
rast ein solcher an uns vorbei. Stehend und sit-
zend ist der Bus voll mit Flüchtenden auf  dem 
Weg zum Camp. Es ist nur ein kurzer Moment 
bevor das gelbe Ungetüm in der Stille der Nacht 
verschwindet, doch es ist ein bewegender Mo-
ment. Es ist etwas anderes, die Flucht so vieler 
live zu erleben, als die kurzen und distanzierten 
Bilder aus den Nachrichten.

Der erste Tag im Camp

Grosse weisse kalte Flocken jagen in 
Massen um die hohen Laternen. Der Boden 

ist matschig. Auf  den großen Zelten bilden sich 
kleine Gletscher, die nach und nach sich über 
den Rand schieben und dann abbrechen. Große 
Strahler erleuchten das Camp. Vor dem riesigen 
„Zelt 3“ fährt ein Reisebus vor. Der Busfahrer 
steigt aus, öffnet den Stauraum und stellt sich ab-
seits. Im Zelt stehen vielleicht 500 Menschen mit 
mehreren Rucksäcken. Viele tragen noch dünne 
Plastiktüten mit Essen, halten Babys in den Ar-
men oder Kinder an den Händen. Die Decken 
haben sich einige übergeworfen. Im Zelt ist es et-
was wärmer, als die -5 oder -10°C außerhalb. An 
vielen Stellen stehen Polizistinnen und Polizis-
ten in Vollmontur, schauen grimmig drein oder 
schreien Flüchtende an. Meist geht es ihnen zu 
langsam. Im Zelt ist alles durch Gitter abgesperrt 
und jeder Weg, wie im ganzen Camp, ist für 
Flüchtende durch Gitter vorgegeben. Die meis-
ten Beamten können, wenn überhaupt, Englisch, 
geschweige denn Arabisch. Mal abgesehen von 
„Yalla, yalla!“ oder „Go, go, go!“, was beides so-
viel meint wie „Beeil dich!“. Sie treten zudem in 
ihrer Kampfmontur auf  und tragen nicht selten 
sogar Sturmhauben. Familie für Familie dürfen 

die Flüchtenden in den Bus steigen, dürfen aber 
überhaupt kein Gepäck mit hineinnehmen. Zur 
Sicherheit wurden alle penibel durchsucht und 
sogar Nagelscheren abgenommen. Der Polizist 
am Einstieg schreit in regelmäßigen Abständen 
die Flüchtenden an. Oft sind sie davon einge-
schüchtert oder verwirrt, weil sie zumindest et-
was zu Essen mitnehmen möchten oder schlicht 
kein Slowenisch verstehen. 

Mit drei freundlichen Worten nehme ich ei-
ner Familie die Rucksäcke ab und verstaue sie im 
Laderaum. Meist versuche ich vor der Polizei die 
Sache zu lösen; nicht immer klappt das. Wenn 
der Polizist vor dem Eingang zu brüllen beginnt, 
wird’s chaotisch. Irgendwie sorgen zig quirlige 
Helferinnen und Helfer überall auf  dem Camp 
für den Ablauf  und die menschliche Seite. Sie 
bringen warme Schuhe, verteilen Essen, helfen 
tragen, reinigen die Zelte, schippen Schnee und 
vieles mehr. Dabei darf  der Polizeiapparat nicht 
ins Stocken gebracht werden. Anders als bei der 
Frage, wer alles Geflüchtete aufnehmen kann, 
schaffen es die europäischen Länder ihre Polizei-
kräfte auszutauschen. Ungarisch, deutsche, estni-
sche und tschechische Polizeikräfte arbeiten hier 
mit der slowenischen Polizei zusammen. Viel-
leicht sind es noch mehr, aber sicher kann ich das 
nicht herausfinden. Viele von denen „wachen“ 
nur über den Ablauf. Insbesondere die sloweni-
schen Soldaten mit den Gewehren vor der Brust. 

Immer wieder kommen Busse an. Alle müs-
sen aussteigen und treten gleich in ein Zelt vom 
UNHCR, dem Flüchtlingshilfswerk der Verein-
ten Nationen. Dort erhalten die Ankommenden 
im Vorbeigehen die Möglichkeit Fischkonserven, 
Milch, Babywindeln, Brot, Binden, Wasser, Mar-
melade und andere Sachen mitzunehmen. Die 
Freiwilligen der slowenische Zivilverteidigung 

Weg zwischen den Zelten
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und des Slowenischen Roten Kreuzes packen al-
les in Plastiktüten. Wir arbeiten für „Slovenska 
Filantropija“ und nehmen den Ankommenden 
Taschen oder Babys ab, damit sie die Hände frei 
haben für die Tüten. Zudem stellen die Malte-
ser noch ein rotes Zelt mit medizinischen Per-
sonal und „WAHA“ kümmert sich besonders 
um Kinder und deren Mütter und Väter. Für das 
UNHCR sind zudem eine ganze Reihe von Dol-
metscherinnen und Dolmetschern unterwegs, die 
erstaunlich viele Sprachen beherrschen. Sie kön-
nen auch direkt von Slowenisch auf  Arabisch, 
Kurdisch oder Persisch übersetzen, was eine gro-
ße Hilfe ist.

Es sind überwiegend ganze Familien, die hier 
aus den Bussen steigen. Sie sind geflohen aus 
Syrien, dem Irak oder Afghanistan. Zumindest 
die, mit denen ich sprechen konnte. Ein iraki-
scher Kurde erzählte mir, dass er als Soldat für 
die Peschmerga gekämpft hat, zusammen mit 
Deutschen, bis er vor dem Daesch, dem Islami-
schen Staat, fliehen musste. Ein anderer erzählte, 
dass er Boote in Bagdad baute und ein weiterer 
Student aus Kirkuk möchte später sein Englisch-
Studium fortsetzen. Viele sind sehr dankbar. Da-
bei wissen sie meist gar nicht, was hier passiert. 
Es wird ihnen nicht erzählt, was nach und nach 
mit ihnen geschehen wird. Trotz der menschli-
chen Kälte, aus der viele flohen, dem Winter im 
Lager und der Unfreundlichkeit in Uniform, gibt 
es viel menschliche Wärme zwischen Helfenden 
und Flüchtenden.

Einmal Bonn, Irak und zurück

In dem riesigen Zelt 2 liegen hunderte Men-
schen auf  Decken und Isomatten. Andere 

laufen herum. Wieder andere schlafen. Viele 
unterhalten sich oder essen aus den Lunch-Pa-
keten, die sie hier oder in einem früheren Camp 
bekommen haben. Besteck gab’s heute nicht. Es 
riecht nach dem Fisch aus den Essenspaketen. 
Die Isomatten, die auf  den Boden liegen, wur-
den seit Wochen nicht ausgetauscht und sehen 
ekelerregend aus. Es gibt keine neuen. Auch die 
Decken werden nur selten weggeschmissen, weil 
es nur wenige neue gibt. Waschen sei zu teuer. 
Wenn das Zelt voll ist, werden trotzdem weiter 

Leute reingebracht. Die hygienischen Umstände 
sind teils miserabel.

Ich stehe neben Kardo. Er trägt helle Jeans, 
Pullover und eine Winterjacke. Unter den schwar-
zen Haaren schaue ich in das herzliche Gesicht 
des 25 Jährigen. Kardo ist zusammen mit seiner 
Familie unterwegs, sowie ein paar Cousins und 
einer anderen befreundeten Familie. Kardo lebte 
schon acht Jahre in Deutschland bis er zurück in 
den kurdischen Teil des Iraks ging. Seiner Mutter 
wegen. Damals lebte er in Bonn, ging dort zur 
Schule, aber nur bis zur siebten Klasse. Das war 
2005. Zehn Jahre später flieht er nun und möch-
te zurück zu seinen Freundinnen und Freunden 
in Bonn. Laut Kardo, fliehen die meisten iraki-
schen Kurdinnen und Kurden vor dem Daesh, 
er aber hält es im Land wegen der Korruption 
nicht mehr aus. Es gibt keine Arbeit und deswe-
gen auch kein Geld für ihn. Dazu kommt noch 
die ständige Angst, dass jeder Zeit auch in seiner 
Stadt der Krieg ausbrechen kann. Seine Mutter 
wollte trotzdem nicht gehen. 

„Die Kurden werden automatisch verkauft“, 
empört sich Kardo. Es sei wie Menschenhandel 
mit Flüchtenden. Die Überfahrt über den Bos-
porus soll umgerechnet circa 2.000 € gekostet 
haben. Dabei bleibt ungewiss, ob das Boot über-
haupt am Ziel ankommt. Das andere Schlauch-
boot bei der Überfahrt, wurde vom Fahrer gegen 
eine Wand gefahren. Der Fahrer selbst ist recht-
zeitig abgehauen. Die Boote sind für 15 Perso-
nen ausgelegt. Mitgenommen werden 60. Andere 
Flüchtende werden entführt, erzählt Kardo, und 
getötet, um im Organhandel ihre Nieren zu ver-
kaufen. 

Mit Flüchtenden belegtes Zelt



40 | Alerta Südthüringen #6

Ich frage ihn, wie er das alles hier empfindet. 
Das ständige Anschreien, die Kälte, die miese 
Hygiene, die übervollen Züge aus Kroatien. „Ja 
stimmt, aber das ist okay“, sagt Kardo zu mei-
ner Verwunderung. „Die Griechen sind perfekt“, 
meint er anknüpfend, „die haben sich am besten 
um uns gekümmert.“ Kroatien soll auch sehr 
hilfsbereit sein. 

Dann wird unser Gespräch unterbrochen. 
Andere Flüchtlinge brauchen warme Kleidung 
und Schuhe. Ich hole einen Pullover und ein paar 
Socken, muss aber auch erklären, dass wir keine 
Frauenschuhe in der Größe 40 mehr haben. Die 
Schuhe der Wartenden sind durchtränkt von dem 
Schneewasser, aber ich kann nix machen. Dann 
ruft die Polizei wieder. Familie für Familie darf  
nun zum Bus gehen, der sie nach Österreich 
bringt. „Das ist gut“, sagt Kardo in Richtung der 
schreienden Polizisten deutend, „viele könnten 
sich die Reise nicht leisten, wenn die das nicht 
organisieren würden.“

Die letzte Nachtschicht im Camp

Nach einem kurzen Stadtrundgang in Za-
greb brechen wir mit unserem spontan mit-

helfenden Couchsurfing-Gastgeber zum Camp 
nach Dobova auf. Es ist tiefster Winter hier. Wie-
der müssen wir durch die Grenzkontrollen und 
sind sofort danach am hellerleuchteten Camp. 
Diesmal begrüßt uns ein neuer Koordinator von 
„Slovenska Filantropija“. Wir nehmen unsere 
Warnwesten und Freiwilligen-Ausweise und ma-
chen erstmal Zelt 1 sauber.

Heute arbeiten wir mit weiteren 4 Freiwilli-
gen aus Zagreb zusammen, die einer Basis-Be-
wegung namens „Are you Syrious?“ angehören. 
Ihre Überzeugung, helfen zu wollen, ist gut zu 
spüren und steckt an. Nochmal suche ich einen 
Pullover, ein Paar Socken und Stiefel für Kinder. 
Immer wieder helfen auch Flüchtende selbst 
mit. Ein anderer Helfer schippt mit zwei Flüch-
tenden Schnee. Gestern hat ein Flüchtling Müll 
gesammelt. Als wir im hinterem Teil von Zelt 3 
anfingen die Decken zu falten, fingen auch eini-
ge Flüchtende im vorderen Teil an die übrigen 
Decken zu falten. Sie wollen niemanden zur Last 
fallen.

Viele sind schon zwei Wochen unterwegs. Für 
den einen ist es der 25. Tag seit dem Aufbruch in 
Masar-e Scharif, für die andere der 10. aus dem 
Iran und den übernächsten der 12. aus dem Irak. 
Manche von denen sind krank und müssen zur 
Ärztin. Oft ist es ein grippaler Infekt, der vom 
schlechten Schuhwerk herrührt. Die Helferinnen 
von den Maltesern sind für manchen die letzte 
Möglichkeit gutes Schuhwerk zu bekommen, 
aber dafür muss man erst krank werden. Im Prin-
zip sind die Lager übervoll mit Spenden, aber 
vieles wird nur sehr selten gebraucht. So bringen 
viele Flüchtende UNHCR-Schlafsäcke, vermut-
lich aus anderen Camps, mit, sodass hier keine 
gebraucht werden. Dagegen sind trockene und 
warme Erwachsenen-Schuhe selten. Schwere 
Fälle werden im Krankenhaus von Brežice, dem 
nächst größeren Ort in Slowenien, behandelt. 
Ein Junge soll sich in der Türkei den ganzen Rü-
cken aufgeschürft haben, als er einen Hang her-
abrutschte. Die Verletzung schleppte er bis nach 
Dobova. Ich entsinne mich an einer Freundin, 
die von Rot-Kreuz-Sanitäterinnen und -Sanitä-
tern in Berlin erzählte, die schon Schusswunden 
aus Syrien versorgten. Wir haben ein knappes 
Dutzend Rollstühle, die auch ständig gebraucht 
werden, weil auch viele Alte und körperlich Be-
einträchtigte flüchten. Welcher Wahnsinn muss in 
den Ländern toben, dass selbst Alte und Kranke 
diese Tour auf  sich nehmen? 

Auf  dem engen Raum können wichtige Sa-
chen, die knapp sind, auch zu Auseinanderset-
zungen führen. Manchmal fehlen Decken oder 
jemand tritt auf  eine Decke, unter der noch je-
mand lag, oder man streitet sich, wer zu erst in 
der Schlange ansteht. Die Situation ist ständige 

Zelt wird nach der Räumung aufgeräumt
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höchst angespannt und die Polizei sehr aggressiv, 
sodass es zwangsläufig zu Auseinandersetzungen 
kommt, selten sogar zu Handgreiflichkeiten. Es 
ist der Alltag. Viele alltägliche Bedürfnisse entste-
hen, und müssen versorgt werden, dabei ist mein 
Englisch nicht in allen Fällen das Beste. Geschla-
gene zehn Minuten habe ich mit einem Vater dis-
kutiert, bis ich begriff, dass seine Tochter drin-
gend was gegen die Regelblutung braucht. Eine 
Helferin von der slowenischen Zivilverteidigung 
konnte ihr umgehend helfen.

Viele Flüchtende wissen auch nicht, was gera-
de passiert, wo sie sind und wann es weiter geht. 
Oft werde ich gefragt, wann es nach „Namsa“ 
geht. Erst später erfahre ich, dass „alnnamsa“ 
arabisch für Österreich ist. Mittlerweile ist es halb 
Fünf  Uhr morgens durch und ich schau noch-
mal nach dem Jungen mit der Kreislaufschwäche. 
Bei der Ärztin ist er nicht mehr, aber bei seiner 
Mutter finde ich ihn wohlbehalten. Im Pausen-
zelt gönne ich mir kurz einen Tee und Erdnüsse. 
Dort treffe ich andere Freiwillige und erfahre viel 
über deren Motivation. Besonders die Helferin-
nen und Helfer der Zivilverteidigung sind aus der 
hiesigen Region. Sie bringen viel Erfahrung mit, 
und sind meist noch nicht abgestumpft, was bei 
manchen Helfenden deutlich zu spüren ist. Die 
Not zu lindern ist der gemeinsame Nenner. Wie-
der rauscht der Koordinator ins Pausenzelt und 
motiviert uns, noch Zelt 3 zu reinigen. 

Wir falten nochmal Decken, kehren leere 
Fischdosen und Plastikflaschen zusammen und 
bringen die Mülltonnen weg. Mittlerweile wird 
es heller über dem Camp. Wir bringen die Besen 
und Schaufeln weg, verabschieden uns von den 
anderen und holen noch unsere Sachen. Ein letz-
tes Mal drehen wir uns um und schauen nochmal 
über das Camp. Wieder bringen Polizisten Flüch-
tende in einen Reisebus. Alles wie immer also. Es 

gibt eine Art Alltags-Rad hier, dass sich ständig 
weiterdreht. Ständig kommen Flüchtende vom 
Zug, der in Dobova anhält. Dann werden sie hier 
durchgeschleust, um sie dann wieder in den Zug 
zu setzen, der sie nach Österreich bringt. Es ist 
ein sich ständig drehendes Rad, was scheinbar 
nicht enden kann. Es ist ein ständiges Kommen 
und Gehen. Ein ständiges Flüchten. Es ist ein 
unsichtbares und rastloses Rad, dass sich immer 
weiter dreht. Wir können hier die Not zwar lin-
dern, aber nicht deren Ursache bekämpfen. Wir 
konnten das Radlager schmieren, aber ich möch-
te den Antrieb zerstören. 

Martin cc-by-nc-sa

Flüchtlinge steigen in den Bus Richtung Österreich oder 
Bahnhof  Dobova
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Im Nahkampf mit dem Bullenknüppel

Am 28. November 2015 marschierten rund 150 Nazis durch Gotha. Dass an diesem Tag 
nur verhältnismäßig wenige Nazis als Teilnehmer auf  der Demo waren, könnte unter an-
derem daran gelegen haben, dass sich ein Großteil ihrer Kameraden im Dienst befand 

und damit beschäftigt war, die „Antifa Terroristen“ (Christof  Kochanowski, mutig in der Focus-
Kommentarspalte) daran zu hindern, die Nazi-Route zu blockieren. Einer der fleißigen Kameraden 
bei der Polizei von der LPI Saalfeld-Rudolstadt wollte sich dann doch seinen Kameraden auf  der 
Demonstration zu erkennen geben. Ein Sticker mit der Aufschrift „Bitte flüchten sie weiter! Hier 
gibt es nichts zu wohnen! Refugees not Welcome!“ zierte seinen Schlagstock, den er an diesem Tag 
wohl nur zu gerne auf  Linke und Refugees hät-
te niedersausen lassen. Der Sticker stammt vom 
Kameraden Tommy Frenck aus Kloster Veßra. 
Doof  nur, dass sein Knüppel fotografiert wurde 
und von den Antifa Gruppen Südthüringen ein 
paar Tage später im Netz veröffentlicht wurde. 
Sogar bundesweit und in Österreich sorgte der 
Vorfall für die eine oder andere Schlagzeile, wo 
sich bürgerliche Medien darüber erschrocken 
zeigten, was Antifaschisten schon lange wissen: 
Auch Polizisten sind Rassisten. In den Kommen-
tarspalten von Focus, Stern, MDR usw. sowie 
auf  Facebook trafen sich rassistische Wutbürger, 
empörte Linke und Polizistensöhne um lauthals 
zuzustimmen, das Bild vom Freund und Helfer 
zu bejammern oder um in Verschwörungstheo-
rien aufzugehen. Einige Seiten und Kommentare 
haben wir durchforstet um eine Top 10 der wohl 
am schlimmsten bornierten Kommentare zu prä-
sentieren. Es fiel schwer, diese kleine Auswahl zu 
treffen, denn es gab so viele Kandidaten, die es 
verdient hätten, hier aufgeführt zu werden. Den-
noch hier unsere Top 10 (Fehler im Original):

10.    Siegbert Bender, Kommentar beim Focus

„solch ein grosser Aufkleber passt doch gar nicht auf einen Schlagstock.....da will bestimmt 
einer dem Beamten was unterschieben...sicherlich einer von der Antifa...“

9.   Achim Zepter, Kommentar auf Facebook bei AGST
„Sicherlich hat es auch unter den Polizisten Rassisten, aber hier wie im obigen Text alle über 
einen Kamm zu scheren finde ich nicht in Ordnung.“

8.   Tim und Struppi, Kommentar beim MDR
„Der Polizist hat sich also einen Aufkleber auf den Schlagstock geklebt und dann wieder ab-
gekratzt. Warum hat er den denn dann überhaupt auf den Schlagstock geklebt? Ich tippe mal 

Kein Fachkräftemangel im Schweinesystem
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eher auf eine False-Flag Aktion der Linken oder Grünen. So eine Aufkleber ist schnell mal bei 
„Körperkontakt“ bei Demos aufgeklebt. Auch wurde z.b. die Bundeskandidatin der Grünen 
im Thüringer Wahlkreis 191, Janet Lutz beim Schmieren von Hakenkreuzen erwischt und bei 
youtube findet man zu „Linker bekennt sich zu Hakenkreuz-Schmierereien“ auch interessante 
Sachen.“

7.   Benutzerq, Kommentar beim MDR
„‚Das Bild hatten die Antifa Gruppen Südthüringen auf ihrem Facebook-Profil am Mittwoch 
gepostet. Später verbreitete auch Katharina König von der Linken das Bild bei Twitter.‘ noch 
Fragen ???“

6.   Rainer Flügel, Kommentar beim Focus

„Auch Polizisten sind Menschen wie du und ich. Aber warum sollte er sich so einen Spruch 
aufkleben wo doch 99,9 % der Asylanten kein Deutsch sprechen geschweige denn lesen kön-
nen. Irgendwie hinkt das Ganze. Außerdem hat sich der Fotograf optimal positioniert.“

5.   Marina Sommerdal, Kommentar beim Focus

„Mir ist ein Polizist mit solch einem Aufkleber am Schlagstork lieber als wenn ich als Frau an 
einer Gruppe pöbelnder oder belästigender Asylanten vorbei muss. Bei ersterem weiß ich, dass 
ich unversehrt nach Hause komme!“

4.   Christine Hoffmann, Kommentar beim Focus

„Wieso ist das ein rechter Aufkleber, ich kann diesen Wunsch durchaus nachvollziehen und 
ich bin gewiss keine Rechte.“

3.   faulenzar, Kommentar im Kölner Stadtanzeiger

„Warum nur glaube ich nicht, dass es überhaupt jemand interessiert hätte, wäre der Sticker in 
die andere Richtung gewesen. Neulich hat mich ein Paketfahrer unangemessen behandelt. Sie 
dürfen nicht denken, dass ich auf die Beschwerde eine Reaktion bekam, geschweige denn, dass 
der Fahrer seinen Job verloren hat!“

2.   Bernd, Kommentar beim MDR
„Die Frage, die sich stellt, ist doch: Durch wen ist dieser besagte Sticker auf den Knüppel 
gekommen? Gab es Mitwisser? Welche Rolle spielt dabei die antifa? Wurde die Befehlskette 
eingehalten und wenn ja, wo waren dann die Vorgesetzten als geknüppelt wurde? Fragen über 
Fragen...“

1.   Hermann Propst, Kommentar beim Focus

„Vielleicht hat ein Demonstrant im Nahkampf ein Aufkleber auf den Polizeiknüppel geklebt 
um die Polizei in die Rechte Ecke zu drängen.Die Linken die Polizeiautos abbrennen, dennen 
traut man alles zu.Die Unschuldvermutung sollte an Erster Stelle stehen.“




